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Captain Carlsen 
ging nicht von Bord 


Di Tag er ig men DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 























Die Brückenschlange tauften die Bewohner von Sydney diese drei Kilometer lange Auffahn 
der Autos. Selbst die ältesten Modelle kamen zu Ehren. Schuld war der Streik der Autobu. 
fahrer, die gegen das Ein-Mann-System auf den Omnibuslinien protestierten FOTO: u 
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Ein halbes Jahrhundert hat Marlene Dietrich hinter sich gebracht. Auf dem größten Geburtstagsfest, das jemals in 
Hollywood gefeiert wurde, türmten sich die Glückwünsche von Filmenthusiasten jeden Alters. Mariene hat nichts dage- 
gen, eines Tages auch noch als „charmanteste Urgroßmutter‘ gefeiert zu werden . FOTO: HAMANN-MEYERPRESS 
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Gleich nach der Katastrophe war der Präsident der US-Bergarbeiter-Gewerkschaft Joh = 
Lewis in die Schachtanlage in West Frankfort in jilinois eingefahren, Eine Grubengs 7 
explosion hatte 119 Bergleute getötet. Als Lewis nach einer achtstündigen Inspektion unte‘ 
tage wieder ausfuhr, verweigerte er den wartenden Presseleuten jede Auskunft FOTO: 4 
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Der Daviscup bleibt in Australien. Ken McGregor (links Seinen Höhenweltrekord (16775m) erlebte der schwe- Halb so schlimm — sagten die Minenräumer, als sie eine Seemine von 1500 Pfund sü‘ 
hinter dem Netz) und Frank Sedgman siegten mit 6:2, dische Segelflieger Oevgaard (rechts) nicht mehr. Aus lich San Franzisko in die Luft jagten. Zu Schaden kam niemand. Aber die 300 Meter hoh 7 
9:7,6:3 gegendie Amerikaner Schröder (links) und Trabert der Maschine wurden nur die Meßinstrumente geborgen Säule aus Sand und Wasser erinnerte an den Atom-Pilz von Bikini FOTO: UP-ACH 7 
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An der Koreafront besuchte New Yorks Erzbischof Kardinal Spellman die UN-Truppen. 
General James A. Fleet (mit Mütze) begleitete den Kirchenfürsten, dessen Reise die Ver- 
bundenheit der ganzen Welt mit dem Kampf gegen den Kommunismus unterstreicht FOTO: AP 


Hoch zu Roß nahm Marschall Tito am zehnten Jahrestag der Gründung der jugoslawischen 
Volksrepublik an der Spitze seiner Getreuen aus der Partisanenzeit die Parade seines Garde- 
regimentes ab. Tito ritt auf dem Schimmel nach dem Belgrader Außenbezirk Semlin, wo er 
dem Regiment nach einem feierlichen Aufmarsch neue Fahnen überreichte FOTO: AP 
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Eine kleine Korrektur mußten die französischen 
Can-Can tanzen durften. 
Soldaten, die 
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Kostümen gefallen lassen, bevor sie in Amerika 
n Man fand die Schottenröckchen zu sparsam und für eine Begrüßung der Heimkehrer aus Korea nicht geeignet. Die 
in Seattle im Staate Washington entlassen werden sollen, fanden die beanstandeten Röckchen nicht so verwerflich FOTO: UP 


Auf dem Wege nach Moskau machte Pastor Niemöller in 
Berlin Station. Probst Grüber (links) begrüßte den evangelischen 
Kirchenpräsidenten von Hessen und Nassau und seine Tochter, 
die ihren Vater nach Moskau begleitete. Die Einladung an Niemöller 
ging von der Russisch-Orthodoxen Kirche aus. Das Problem der 
deutschen Kriegsgefangenen, die kirchliche Betreuung der deut- 
schen Zivilarbeiter und Wissenschaftler in Rußland und Fragen der 
Zusammenarbeit der Kirchen sollen besprochen werden FOTO: AF 
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„We like Ike‘ — ‚Wir lieben Ike‘‘ ist das Motto, mit dem 
in den USA die Propaganda-Schlacht für Eisenhowers Präsident: 
schafts-Kandidatur eröffnet wurde. Im Shoreham-Hotei in Washing- 
ton richtete Senator Duff das zivile Hauptquartier des Generals ein, 
der gerade die europäische Verteidigung organisiert FOTO: DPA 
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Die vier im Flugzeug — jenem Flugzeug, das sich am 19. November auf dem Flug von München 
nach Belgrad verirrte, ungarisches Gebiet überflog und zur Landung gezwungen wurde. Die Flieger 
wurden der Spionage beschuldigt und verurteilt. Für jedes Besatzungsmitglied mußten die USA 30000 
Dollar Strafe bezahlen. Die Amerikaner reagierten sauer. „Unsere Geduld ist nicht unerschöpflich‘“, 
sagte Außenminister Acheson. Bei ihrer Ankunft in Erding wurden die vier von der Presse bestürmt. 
Von links die Sergeanten Duff und Elam und die Hauptleute Swift und Henderson FOTOS: AP (@), UP (2) 





Der Pechvogel, der nach Jugoslawien fliegen sollte und unfreiwillig in Ungarn landete. Die zwei- 
motorige C-47 hatte Nachschub für die amerikanische Botschaft in Belgrad an Bord. Die zahlreichen 
Fallschirme erregten das Mißtrauen der Sowjets und der Ungarn, die die Flieger pausenlos verhörten 


Er war teurer. Für die Freilassung ihres Kauf- 
mannes Vogeler /Bildoben, mit Familie) nach 
17 Monaten Haft mußten die USA im April 
1951 die ungarischen Konsulate wieder öffnen 


Das letzte Foto von David, dem Söhnchen Hendersons (auf Vaters Arm), hielten die Russen dem 
Hauptmann bei der Vernehmung vor die Nase, um ihn zu Aussagen zu bewegen. Es wurde in Oklahoma 
von einem Fotografen der sowjetischen Agentur TASS gemacht. Ein Foto, das er selbst noch nicht kannte 
Zwei Frauen sind glücklich über die Rückkehr des 
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Sergeanten Duff. Ruth, eine Münchnerin, hat ihn 


1 PEST ae 751 2172 0:71 1027, 000 BAND IPSTE PT 57T 7-7 ETTEE BT TT-T IE SIT TTS SE 2 im September geheiratet. Sie empfing ihn in Mün- 
chen (Bild oben). Mutter Duff (rechts) las die Ge- 
schichte zu Haus in Washington in der Zeitung 
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„Kopf hoch! Keine Sorge, ich bin gesund!“ funkte 
Kapitän Carlsen (Bild unten) an ‚seine Familie, während 
sein Schiff, die „Flying Enterprise‘ mit fast 65 Grad 
Schlagseite völlig manövrierunfähig auf den Wogen tanzte 
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Die schwersten Stürme des Jahrhunderts tobten am Jahreswechsel über den Ostatlantik und über die Küsten Westeuropas. Zahlreiche 
Schiffe gingen verloren, und selbst Ozeanriesen (das Bild wurde auf einem Passagierdampfer gemacht) kämpften schwer gegen die Brecher an 


KapitänCarlsenbliebanBord 


Der amerikanische Frachter ‚‚Fiying Enterprise‘‘ befand 
sich auf der Fahrt von Hamburg nach New York. 250 
Meilen südwestlich Irland geriet das 6700 Tonnen große 
Schiff in den orkanartigen Stürmen des Atlantik in See- 
not. Passagiere und Mannschaften mußten das havarierte 
Schiff verlassen. Es blieb keine andere Wahl: sie sprangen 
aus zehn Meter Höhe in die eiskalte, tobende See und 


wurden von herbeigeeilten Dampfern gerettet. Nur Kapi- 
tän Kurt Carlsen blieb an Bord seines Schiffes. ‚‚Ich bleibe, 
bis ich abgeschleppt werde oder untergehe !““ funkte er 
an seine Reederei in New York. Unvermindert tobte der 
Sturm fünf Tage lang, jeden Augenblick drohte das hilf- 
lose Schiff zu kentern. Carlsen hielt durch, bis der 
britische Schlepper ‚‚Turmoil‘‘ die Unglücksstelle erreichte. 


Das Drama auf dem Atlantik erreichte seinen Höhepunkt, als sich ein Rettungsboot von einem abzuholen. Carlsen weigerte sich von Bord zu gehen und erhielt dadurch seiner Reederei Schiff 


der herbeigeeilten Schiffe an die havarierte „Flying Enterprise‘ heranarbeitete, um den Kapitän 


und Ladung. Ein herrenlos treibendes Schiff wird zum größten Teil Eigentum der bergenden Firma 





Noch feucht hinter den Ohren, aber reif für die Fremdenlegion. 
Der 19jährige Manfred Reinsch verließ an einem Sonntag das Behelfs- 
heim seiner Mutter — um nicht mehr zurückzukehren. In ihrer 
Not lief die Flüchtlingsfrau Frieda Reinsch (Bild rechts) zur Polizei. 
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Vier Tage lang wurde Manfred gesucht (Bild Mitte). Dann kam der 
Bescheid: „... hat sich am 20. November 1951 zur Fremdenlegion 
gemeldet.‘ Damit war der Fall für die Polizei erledigt. Und von 
Manfred kam eine Karte: „Fahren morgen nach Sidi bel Abbes“ 
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Der STERN sah zu, wie Fremdenlegionäre „schanghait‘“ wurden 


Diese Methode des Menschenfanges ist älter als die Fremden- 
legion. Wenn vor Jahrhunderten die Besatzung eines Segei- 
schiffes ergänzt werden mußte, durchstreiften Werber des 
Nachts die Hafenkneipen. Am nächsten Morgen schleppten sie 
junge Menschen an Bord, angefüllt mit billigem Rum und noch 
billigeren Versprechungen. „Schanghaien” nannte man das. 
Heutzutage, in der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhun- 
derts, wird nur noch für die Fremdenlegion „schanghait”. Die 
Jagdreviere ihrer Werber sind Tanzlokale dritter und vierter 
Klasse in den deutschen Großstädten, insbesondere im Ruhr- 
gebiet. Die Arbeit in Hütten und Zechen ist schwer und ein- 
tönig, der Wochenlohn für Jungbergleute schnell aufgebraucht. 
Wenn sich dann sonntags im Tanzlokal so ein seriöser Herr 
mit an den Tisch setzt, einige Runden schmeißt und damil 
anfängt, dak junge Menschen sich mal die Welt ansehen 
müssen ... Indoching, Syrien, Afrika... andre Länder, andre 


Ohne Tritt, marsch ! Deutschlands Jugend marschiert in die Fremdenlegion. Unter Führung eines alten 
Legionärs (vorn rechts) werden die Anwärter am Offenburger Bahnhof abgeholt und zur Musterung ins 
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Mädchen ... mit 51 000 Francs Prämie, abgesehen vom guten 
Sold... das alles für ein bifchen Krieg mit Eingeborenen ... 
und in fünf Jahren ist alles vorbei — warum sollte da nicht 
die Unterschrift in das graugrüne Hefichen des freundlichen 
Herrn gesetzt werden! — Der schöne Fred Schulze aus Essen 
versteht sein Metier. Er macht einem richtig den Mund wässerig 
nach der Fremdenlegion. Fast jeden Morgen bringt er „seine 
Jungs” auf den Bahnhof zum Frankfurter D-Zug. Zwölf Stun- 
den später marschieren sie in Offenburg durch das Kasernen- 
tor. Dann hört man lange nichts von ihnen. Zu Hause setzen 
ihre Angehörigen Vermißtenanzeigen auf und laufen zur 
Polizei. Was nützt es! Das „Schanghaien” ist keine strafbare 
Handlung, sofern es der Fremdenlegion dient. Der „schöne 
Fred” kann in Essen ungehindert seinen gewinnbringenden 
Menschenfang betreiben. Wahrscheinlich stört es ihn auch 
wenig, dak der STERN ihm dabei mal zugesehen hat. 


Lager gebracht. Die Werber vom Schlage eines Fred Schulze haben immer noch ein leichtes Spiel. Die jugendZ 
lichen Flüchtlinge aus dem Osten sind reif für die Fremdenlegion FOTOS: PRINZ, LEHRLE, SCHLOSSEN 
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‚schöne Fred‘‘ in Aktion. In einem Tanzlokal in Essen gelang diese Aufnahme von einem der rührigsten Werber für die Frem- 
ion. Als Postkartenfotogrof getarnt, machte der STERN-Reporter ein Porträt von einem angetrunkenen Gast (im Vordergrund), neben 
red Schulze (mit Schnurrbart) saß. Inzwischen schicken seine Opfer die ersten Bilder von ihrem Legionärsdasein (Bild rechts) 


Feldpostbriefe an eine Mutter. Karl-Heinz 
ann schreibt heute aus Afrika und Indochina 
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Jede Woche bringen diese beiden Waggons, die am Abstellgleis des Offenburger 
Bahnhofes stehen, einhundert neue deutsche Fremdenlegionäre nach Marseille 


en 
Auf der Flucht ertrank der Legionär Helmut Horn in der Seine. Horn hatte sich 
in Oran auf dieses Schiff geschlichen und war vor Rouen über Bord gesprungen 











Die Amerikaner haben ein Gewehr entwickelt, mit dem man um die Ecke 
ES IST SOWEIT schießen kann. Ein Anstecklauf wird auf die Maschinenpistole M 3 aufge- 
schoben. Infanteristen und Panzerleute, für die diese Erfindung gedacht ist, können mit normaler Muni- 
tion 450 Schuß pro Minute abfeuern. Vielleicht ist der Krieg wieder in ein neues Stadium getreten ? 


DER KONIG WARTET  ’i”°7 Loge. das Parkett der Londoner Oper ist vom strab- DAS IRRITIERTE DEN K 


lenden Glanz großer Toiletten erfüllt. Der Modefotogrof Cecil 
Beaton legt letzte Hand an die Frisur der Primaballerina Margot Fonteyn. Inwenigen Minutenwird sie vor den 
Majestäten tanzen. Margot ist der gefeierte Star des berühmten Sadler’s Wells Balletts FOTO: HEILMANN 


year Um 8 Uhr 15 bekam Mrs.Helen 


Dally (links) aus Glandale (Ka- 
lifornien) einen Sohn. Um 10 Uhr 15 bekam Mrs. Helen Dally (rechts, ebenfalls einen Sohn. Des Rätsels 
Lösung : Die beiden Frauen haben am 3. April 1951 die Brüder Tom und Richard Dally geheiratet FOTOS: AP 


BUNTE REIHE Ein friedliches Stilleben, acht Löwen und Tiger nebeneinander, als könnten Um die Arena des Zirkus Bertram Mills in London die Zuschauer, die ein wohliges Gruseln packt. Nur der " 
sie kein Wässerchen trüben. In Weiß und guter Laune Mr. Knie, der mutige Feuerwehrmann links im Hintergrund mit der schußbereiten Spritze erinnert daran, daß dieses 


Dompteur, der mit diesem wilden Getier umgeht, als handele es sich um eine Kollektion Harzer Roller. Schauspiel nicht gerade den Reklamefeldzug einer Lebensversicherungs-Gesellschaft darstellt FOTO: DPA 
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Die Ehefrau rief. Ihre Verwandten kamen und fesselten den Ehemann mit Der Ehemann schwieg. Man hatte den Textilkaufmann 
Hundeleinen. Es stimmte schon lange nicht mehr bei den Krotofils in Osnabrück. Johann Krotofil in die Nervenheilanstalt eingesperrt. Kein 
Denn die Frau Mimi machte Reisen mit dem Oberbürgermeister Heinrich Herlitziss Richter wurde befragt. Ein ärztliches Gutachten genügte 


Ein Corten-Fall in Osnabrück 


Die Umwege und Abwege des Oberbürgermeisters Heinrich Herlitzius 


[r Osnabrück genügte ein 
amtsärztliches Zeugnis, um 
Johann Krotofil in eine Ner- 
venheilanstalt zu bringen. 
Oberbürgermeister Herlitzius 
half sanft nach. Er hatte Grund 
dazu, die Ehefrau Krotofil gilt 
als seine Freundin. Nach dem 
„Fall Corten” ist der „Fall 
Krotofil” ein never Akt willkür- 
licher Freiheitsberaubung. Der 
STERN hat vor anderthalb 
Jahren die Verhältnisse in Eich- 
berg geschildert und damit 
zuerst das Thema „Irrengesetz 
und Irrenpflege” aufgegriffen. 
In einem Eichberg-Prozefh, der 
unmittelbar bevorsteht, wer- 
den Grundfragen geklärt 
werden. Die Freiheit ist im 
Grundgesetz verbürgt. Wer 
festgenommen wird, muß bin- 
nen 24 Stunden einem Richter 
vorgeführt werden. Anstalts- 
insassen muh stets die Mög- 
lichkeit zur Revision gegeben 
sein. In Osnabrück weik man 
nicht, ob der Oberbürgermei- 
ster aus Berechnung oder aus 
Dusseligkeit die weitere Inhaf- 
tierung seines Rivalen befür- 
wortete. Wie dem auch sei, 


entscheidend ist, daf die Frei- > : : 
heit des Menschen nicht sol- Der Oberbürgermeister wollte die Entlassung des Rivalen 


verhindern. Die Nervenärzte erklärten Krotofil für normal. 
chen Zufällen ausgesetzt wird. Herlitzius stellte sein Amt als Stadtoberhaupt zur Verfügung 


r Kamera. Dr. von der Becke hatte Krotofil in die Anstalt geschickt. Das Haus bleibt stumm. Aus der Nervenheilanstalt am Bürgerpark ist der Textilkaufmann Krotofil 
Zwei Stunden genügten ihm für die psychiatrische Untersuchung eines Mannes, den er vorher als gesund entlassen. Jetzt wohnt er fern von der Ehefrau a.D. — sie sind inzwischen geschieden — in 
nicht kannte. Dafür konferierte er mehrfach ausführlich mit dem Oberbürgermeister Herlitziss Reckenfeld bei Münster. Gegen Herlitzius will er Strafanzeige erstatten FOTOS: GÜNTHER WICHMANN 
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Zwei Buchstaben brachten es an den Tag. Das dritte Bombenpaket, an Fabrikant Anton Höing in Verden gerichtet, ist nicht explodiert. Die Paketkarte 
(Bild unten) wurde sofort sichergestellt, desgleichen der Quittungsabschnitt des Paketes, das an den getöteten Chefredakteur Dr. Wolfard gerichtet war. 
Vierundzwanzig Stunden später weiß die Sonderkommission „S‘“, daß der Täter sich einer Urania-Schreibmaschine mit auffallenden „f“ und „r‘‘ bedient hat. 
Die erste Spur ist gefunden. Wenige Tage später steht die Maschine, auf der der Doppelmörder die Adressen getippt hat, vor den Krimi 







nalbeamten (Bild oben) 









In einer stürmischen Dezember- 
nacht des Jahres 1929 wird der 
Familie Keese ein zwei Wochen 
alter Säugling ins Haus gebracht. 
Die Muiter, Fran Elisabeth Wen- 
clewicz, geborene v. Halacz, will 
das Kind loswerden, und da die 
Keeses bereits eine Tochter von 
ihr in Pflege genommen haben, 
glaubt sie, auch den Knaben 
hier am besten unterbringen zu 
können. Die Keeses sind gutmütig 
genug, auch dieses Kind aufzu- 
nehmen. Zweiundzwanzig Jahre 
später explodieren in Bremen 
und Eystrup die Bombenpakete, 
denen zwei Menschen zum Opfer 
fallen. Völlig ahnungslos verfolgt 
SprengmeisterKeese in derPresse 
die Fahndung der Polizei nach 
dem Mörder. 13 Tage nach der 
Tat wird der Attentäter verhaftet: 
Es ist der Pflegesohn Keeses. 


2. Fortsetzung 


ie Vorbereitungen zu den Ereig- 
D nissen, die am 29. November 1951 
in ganz Deutschland Schrecken und 

Entsetzen hervorriefen, reichen bis in 
das Jahr 1948 zurück. Damals unternahm 
der 19jährige Erich Cedrik v. Halacz im 
Auftrage seines Pflegevaters Keese die 
ersten Gänge von Drakenburg nach 
Nienburg zu 

Sprengmei- 
ster Koczi: 

„HerrKoczi, 
mein Vater 
hat einen 

Sprengauf- 
trag, und sein 

Sprengstoff- 
‘ "bestand N} £ 
reicht nicht an 
aus.Siemöch- 
ten ihm doch 
mit etwas — 
Donarit - Ge- 
latine aushel- , 
fen!” e 

Seit dieser 
ZeithatKoczi . 
(ohne jeg- ra 


lichen Profit) 
mehrere Ma- SPprengmeister Koczi hat 
le ausgehol- Cederik v. Halacz ahnungslos 
fen. Seit die- SPrengstoff anvertraut. Dafür 
ser Zeit is muß er jetzt vor Gericht 
Erih Cedrik 
v.Halacz, 19-, 20- und schließlich 21 jährig, 
als Sprengstoffkurier zwischen dem klei- 
nen Häuschen Koczis und der Beheifsba- 
racke in Drakenburg unterwegs gewesen. 
Koczi und Keese sind alte Spreng- 
meister. Beide wußten natürlich, daß 


T . h wie eine Handschrift ist das 
YPISEN schriftbild jeder Schreib- 
maschine. Allerdings können die cha- 
rakteristischen Merkmale einer Ma- 
schine nur im Kriminal-Technischen In- 
stitut herausgelesen werden. Jeder 




















Halacz nach dem Buchstaben des Spreng- 
stoffgesetzes diese Transporte niemals 
hätte ausführen dürfen, aber beide haben 
sih nichts dabei gedacht. Es war ja 
schließlich der Sohn von Keese, der die 
Patronen (Sprengkraft: 96 %/e) von Nien- 
burg nach Drakenburg transportiert. Auf 
diesem Wege, zu dem er zu Fuß ungefähr 
eine Stunde braucht, beginnt er nach und 
nach zu er- 
kennen, wie 
leicht es für 
ihn ist, 
Sprengstoff 
zu erhalten, 
erbrauctnur 
einen münd- 
lihen Auf- 
trag seines 
Pflegevaters 
auszurichten. 
—  Welcde 
Möglichkei- 
ten sind da- 
mit in seine 
Hand gege- 
ben! 
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„Von mir 
erfahren Sie 
nichts!” emp- 
fängtSpreng- 
meisterKoczi 
denBerichter- 
statter. „Man wird mir 'ja bald den 
Prozeß machen, da wird sich alles heraus- 
stellen!” Er kränkelt ein wenig, seit er 
seinem Beruf nicht mehr nachge darf. 
In Decken gewickelt sitzt er am Ofen. Die 
Frau des Sprengmeisters, eine schwere, 


in einem Erdbunker verwahrt 
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Weniger optimistisch zeigte sich Doppelmörder Halacz bei dem zweiten Besuch der Stern-Reporter. 
Jetzt rechnet er immerhin schon mit 10 Jahren Gefängnis, während er anfangs gloubte, mit einigen 
Monaten davonzukommen. Verteidiger Dr. Willenbücher (rechts) wird Halacz das Ungeheuerliche 
seiner Tat zum Bewußtsein gebracht haben FOTOS: v. GORRISSEN, HERBST, OHNESORGE, SCHMIDT 


dunkelhaarige Frau, weint: „Tag und 
Nacht hat mein Mann gearbeitet, daß 
wir mit unserer großen Familie das Aus- 
kommen hatten, er ist als der beste 
Sprengmeister in ganz Niedersachsen 
bekannt — und nun muß uns so was 
passieren! Lizenz verloren — und vors 
Gericht kommt er auch noch!” 

Fassungslos steht sie dem Unglück, 
das durch die Tat des Halacz über sie 
gekommen ist, gegenüber. Während die 
Tränen über ihr Gesicht rinnen, holt sie 
aus der Nebenstube, wo ein wenig be- 
achteter Weihnachtsbaum steht, eine 
flache Pappschactel mit Lichtbildern: 
„— sehen Sie, vor kurzem erst haben wir 
unsere Silberhochzeit gefeiert!“ 

Koczi kennt das Sprengstoffgesetz 
natürlich genau, Er zitiert $ 8 dieses aus 
dem Jahr 1884 stammenden Gesetzes 
auswendig. („Wer Sprengstoffe.... an 
andere Personen überläßt unter Um- 
ständen, welche nicht erweisen, daß dies 
zu einem erlaubten Zweck geschieht, wird 
mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren oder mit 
Gefängnis nicht unter einem Jahr be- 
straft.”) 

„Es geht also darum”, meint Koczi, „ob 
ich ein paar Monate Gefängnis oder fünf 
Jahre Zuchthaus kriege!” 

„Dann haben Sie Halacz den Spreng- 
stoff also doch gegeben, Herr Koczi?” 

„Nein! Von mir hat er ihn nicht!” 


„Aber, Herr Koczi! Halacz selbst hat 
es doch zugegeben! Einmal waren es 
zwei Kilo, das zweite Mal ein Kilo — 
für seinen Pflegevater Keese, hat er an- 
geblich zu Ihnen gesagt.” 

„Von mir hat er den Sprengstoff nicht! 
Mehr sage ich nicht!* 


Buchstabe, jede Ziffer der verschiedenen Maschinen ist in Millimeterquadraten fest- 
gelegt (Bild 3). So erkennt man die Unterschiede. Ein Zahlensystem ordnet die Un- 
menge der verschiedenen Typen. Mit Hilfe einer Lochkarteikarte [Bild 4) wird das 
Gruppenzeichen ermitteli, das dann an Hand der Gruppenlisten die Bestimmung des 
Fabrikats, des Baujahrs und der Seriennummer der Maschine ermöglicht. In jahre- 
langer Arbeit hat Kriminalrat Mally (Bild 5) ein System entwickelt, womit in kurzer Zeit 





„Wenn Sie ihm 
das : Donarit nicht 
ausgehändigt ha- 
ben, hat er es dann 
gestohlen?” 

Gestohlen?!” 

Jetzt ist sein 
Stolz getroffen. „Bei 
mir kann nichts ge- 
stohlen werden! 
Mein Bestand ist 
im Bunker, und da 
kommt keiner ran!” 

„Dann müssen 
Sie's ihm selbst her- 
ausgegeben haben!” 

Diesmal kommt 
nun einer der 
Gründe, vielleicht 
der Hauptgrund, 
warum er nichts 
sagen will, an den 
Tag: er will Keese 
nicht belasten!” 

„Keese und ich, 
wir sind alte Freun- 
de, er ist ein grund- 
ehrliher und an- 
ständiger Kerl, der 
sein Handwerk ver- 
steht. Zur gleichen 
Zeit haben wir ganz 
klein angefangen, 
und dann haben wir 
uns langsam hoch- 
gearbeitet... und 
da habe ich ihm 
eben ab und zu 
mal ausgeholfen, 
wenn er was für 
eine Sprengung 
brauchte.” 

Nach einigem Hin 
und Her wird offen- 
bar, daß Koczi seit 
1948 etwa zehnmal 
Sprengstoff heraus- 
gegeben hat. „Bis 
auf die beiden letz- 
ten Fälle ist immer 
alles gut gegan- 
gen“, meint er. 

Immer aber ist 
Halacz der Bote ge- 
wesen. Achtmal hat 
er die gefährlichen 
und für seine ver- 
brecherishe Phan- 
tasie verführeri- 
schen Sprengladun- 
gen erhalten. Er 
braucht bloß zu sagen „Einen schönen 
Gruß von Vater“ und die zehn Mark 
pro Kilo auf den Tisch zu legen. 
Und achtmal hat er die Patronen von 
Nienburg nach Drakenburg getragen... 


In dieser Zeit muß der Plan des Ver- 
brechens in ihm aufgetaucht sein, den er 
später, als er Rita kennenlernte, als er 
Rita zu lieben begann, als er Rita „etwas 
bieten wollte”, von langer Hand vor- 


er die beiden 


bereitet ausführte. 


er TATSACHENBERICHT 


ee Rs‘. 
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Alles für Rita ! Der jugendliche Attentäter erklärt heute noch mit viel Pathos, daß 
Mordanschläge 


seiner Freundin Rita Biermann zuliebe getan habe 


Wenn der Doppelmörder Erich Cederik v. 
Halacz behauptet, er könne „keiner Fliege 
was zuleide tun“, so mag dies in gewisser 
Weise zutreffen: persönlich und direkt, mit 
eigener Hand wäre er dazu wohl nicht im- 
stande. Die gemeine, anonyme Art jedoch, in 
der er seine Anschläge verübte, diese Methode, 
den Tod durch die Post zu schicken, scheint ein 
wesentliches Merkmal seines Charakters zu 
sein. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 16) 





die Schrift jeder handelsüblichen Maschine identifiziert werden kann. Im Falle des Bom- 
benattentäters konnte Mally sofort feststellen, da eine „Urania” benützt worden ist, bei 
der das „r" und das „f" [Bild 6) besondere Merkmale aufwiesen. Doppelmörder v. Halacz 
konnte bald der Tat überführt werden. Dabei hat er, wie er nachher zugab, den Doku- 
mentarfilm „Stumme Zeugen” gesehen, in dem die Bestimmung von Handschriften (Bild 7) 
und Maschinenschriften veranschaulicht wird und der in vielen Kinos gezeigt worden ist. 
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DER ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSALS VON MANFRED CONTE 


zu Ende: „Hören Sie, Mister Thoma“, sagte Geil „ich möchte 


„Sie hat außerdem einen furchtbaren 
Schock erlebt mit einem Mann, der sie 
im Stich ließ, als die Spionageaffäre be- 
gann — er hatte sie hineingezogen, und 
als sie in der Tinte saß, wusch er sich so- 
zusagen auf ihre Kosten weiß.” 

„Wo ist der Kerl?” fragte Fanfaro. 
Gail betrachtete ihn einen Augenblick 
mit Wohlgefallen. 

„Er ist tot...” sagte sie. „Aber was 
ich Ihnen sagen wollte, war dies: Wir 
fürchten alle, daß Cassia eine zweite 
Enttäuschung erlebt.” 

„Mich!” sagte Fanfaro. 

„Verstehen Sie mich nicht falsch”, 
beeilte sich Gail, „ich meine nicht Sie 
speziell. Sie gefallen mir nicht schlecht, 
wenn ich das sagen darf, ohne mißver- 
standen zu werden.” 

Fanfaro legte einen kurzen Augen- 
blick seine Hand auf Gails Schulter. Es 
war eine ganz kameradschaftliche Be- 
wegung, und Gail verstand sie richtig. 


Sie betrachtete ihn wieder mit einer Art 
männlicher Sympathie. 

„Müssen Sie so geheimnisvoll sein, 
Thoma?” fragte sie. „Sie sind kein un- 
gebildeterMensch, kein reisender Klemp- 
nermeister, der Wasserleitungen flickt. 
Heute treibt sich viel auf Europas 
Straßen herum, aber ich glaube noch nicht 
einmal, daßSie zu dem Treibholz gehören. 
Warum spielen Sie nicht offen? Man 
kann einem Menschen nicht trauen, so- 
lange er nicht offen spielt.” 

Fanfaro warf einen Blick hinter sich. 
Er sah grüne Tische und hörte das Klap- 
pern von Chips. Es wurde gespielt in 
diesem Stockwerk, und das erinnerte ihn 
an sein Vorhaben und an alles, was ge- 
schehen war. Sein Gesicht straffte sich. 
Einen Augenblick lang war er bereit 
gewesen, seine Karten auf den Tisch zu 
legen, im nächsten hatte er es sich an- 
ders überlegt. Er war ein wenig stolz 
auf seine Unerbittlichkeit. 

„Menschen wie Sie und Maurice sind 
deshalb so nett, weil sie meistens keine 
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Bourgeois sind und einen Menschen als 
das nehmen, was er ist, nicht was er 
anzieht oder ausgibt. Aber leider“, sagte 
er und lächelte ein wenig, „kommt bei 
ihnen von Zeit zu Zeit der alte Rour- 
geois durch. Dann wollen sie Paß, rüh- 
rungszeugnis und Bankauszug sehen, 
und dann ist alles vorbei. Ich bin wirklich 
das, was ich bin, was ich im Augenblick 
bin.“ Er sagte es so fest, daß er es selbst 
glaubte. Sie sah ihn an und war ein 
wenig beeindruckt. 

„Nichts für ungut, Thoma“, sagte sie. 
„Ich bin eine Frau.” 

„Eine reizende Frau“, sagte Fanfaro. 
Er dachte einen Augenblick nach. „Ihr 
Ring mit dem Beryll ist etwas zu weit, 
Sie werden ihn verlieren. Geben Sie ihn 
mir.” 

Er steckte ihn in die Tasche und sagte: 
„Ich weiß noch nicht, wie es weitergeht. 
Wenn es nicht gut ausgeht zwischen 
Cassia und mir, Gail, erhalten Sie Ihren 
Ring passend zurück. Wenn es gut aus- 
geht, behalte ich ihn — sozusagen als 
eine Art Strafe für Sie...“ Sie schüttelte 
den Kopf verwundert. Plötzlich lachte sie. 

„Fünfzig-fünfzig“, sagte Fanfaro. Er 
stellte sein Glas ‘weg und faßte sie am 
Arm. 

„Kommen Sie, wir gehen spielen. Ich 
muß heute abend ein Äquivalent von 


bestäti Mrs. Dean, als ihr Schwager ihr Fotos vorlegte, die von den Kommunisten zu Propagandazwecken 
DAS IST MEIN MANN er An , 


verbreitet worden sind. Der US-General William Dean galt über ein Jahr lang als gefallen, bis sein Name 


plötzlich auf einer Gefangenenliste auftauchte, die von den Roten an Vertreter der UN-Streitkräfte ausgehändigt wurde. Die Bilder sind erst kürzlich 


aufgenommen worden und zeigen General Dean, der bei der Eroberung von Seoul durch die Roten gefangen wurde, in einem kommunistischen Lager 
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zehntausend Dollar verdienen!* Gail 
seufzte und ging mit ihm in den Speise- 
saal. 

Im Gegensatz zu den anderen Sälen 
herrschte hier Ruhe und eine Art kni- 
sterndes Schweigen. Der Amerikaner, 
der am Mittag seine Hand gegen die 
Stirn gedrückt hatte, als Fanfaro wie ein 
Verrückter an ihm vorbeibrauste, po- 
kerte mit drei anderen Herren. An 
einem anderen Tisch wurde eine Art 
„Meine Tante, deine Tante“ gespielt, 
und an anderen Tischen Bac, Ecarte und 
Siebzehn und Vier. Fanfaro kaufte für 
hundert Dollar Chips und ging gerade- 
wegs zum Roulette. Er setzte a quartre 
und ließ den Einsatz immer auf den 
gleichen Feldern. Die anderen beachte- 
ten ihn nicht. Er hatte sich mit einem 
Blick überzeugt, wie hoch man im Durch- 
schnitt setzte, und er hielt sich an den 
Durchschnitt. Seine Chips nahmen ab. 
Gail zupfte ihn am Arm. 

„Wenn Sie nicht Millionär sind, Thoma, 
verlieren Sie hier Ihr Hemd...“ 

„Es ist nicht einmal mein Hemd“, 
sagte er lächelnd. 

Nach jedem Wurf schob er automatisch 
die gleiche Zahl Chips auf das gleiche 
Viereck und machte einen kleinen Strich 
auf einen Zettel, den er zuvor mit einer 
AnzahlLinien eingeteilt hatte.Nach einer 
Weile verdoppelte er den Einsatz. Gail 
Morgan schüttelte den Kopf. 

„Warum erzählen Sie mir nicht etwas 
Nettes, damit es nicht so langweilig ist”, 
sagte Fanfaro. Er gewann, und die Chips 
in seiner Hand waren mehr, als er ge- 
kauft hatte. 

„Hören Sie auf“, drängte Gail, aber 
ihre Stimme war nicht mehr so sicher. 

„Ich habe noch nicht einmal angefan- 
gen“, sagte Fanfaro. „Los, erzählen Sie 
etwas — erzählen Sie, warum Maurice 
immer in Florenz sitzt. Warum er nicht 
reist.” 

„Er fährt im März mit Cassia nach New 
York. Die ‚Tribune‘ hat ihn eingeladen, 
sie fliegen mit einem Clipper hinüber.” 

„Sie nicht?” Gail schüttelte den Kopf. 

„Denken Sie, welch ein Pech — ich 
muß in dieser Zeit zu einer wichtigen 
Angelegenheit nach Schottland reisen. 
Deshalb fährt Cassia hinüber.“ 

„Es wird ihr qguttun, denke ich“, 
meinte er und schob einen neuen Einsatz 
vor, „läßt sich denn Ihre Angelegenheit 
nicht verschieben?” 

„Nein“, sagte sie, „es handelt sich um 
meine Scheidung, und da muß man wohl 
dabei sein. Was so eine Ehe für Ver- 
pflichtungen mit sich bringt...” 

„Bei der Hochzeit und bei der Schei- 
dung muß man dabei sein“, bestätigte 
Fanfaro und strich einen neuen Gewinn 
ein. Der Croupier betrachtete erstaunt 
den kleinen Berg von Chips, der vor dem 
Gast lag. „Was werden Sie dann tun — 
wenn Sie frei sind?” - 

„Maurice heiraten““, sagte sie, „es 
wird höchste Zeit, daß er in feste Hände 
kommt.” 

„Dann müssen Sie auch wieder dabei 
sein“, sagte Fanfaro. Er spielte jetzt mit 
dem dreifachen Einsatz und gewann 
zweimal hintereinander, Die Chips vor 
ihm bildeten einen kleinen Berg. Men- 
schen von anderen Tischen kamen zu 
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dem Roulette und blieben hinter ihm 
stehen. Andere setzten auf seine vier 
Felder, verloren drei-, viermal, schüt- 
telten den Kopf, zuckten die Achseln und 
gingen wieder. Als die Nummer das 
nächstemal kam, konnte er den Segen 
an Chips fast nicht mehr unterbringen. 
Die Nummer blieb aus, dann kehrte sie 
dreimal zurück. Fanfaro blickte auf die 
Uhr. Er hatte über zwei Stunden ge- 
spielt, der Roulettetisch war umlagert 
von Mensdien, die ihn miteinerMischung 
von Staunen, Mißtrauen und Bewunde- 
rung betrachteten. Gail stand noch immer 
hinter ihm. Sie war nicht mehr verwirrt, 
sondern begeistert. „Bravo, Thoma!” 
sagte sie. „Wieviel ist es?" Fanfaro 
nahm die Chips auf und begann sie in 
seinen Taschen zu stapeln. 

„Dem Gewicht nach zu urteilen”, sagte 
er, „sind es mehr als zehntausend 
Dollar.” 

Der Faun stand plötzlich neben ihm 
und lächelte. Es war ein charmantes 
Lächeln, das man nicht in einem so häß- 
lichen Gesicht erwartet hätte. „Sie spie- 


len nach einem System?“ fragte er. Mau- . ° 


rice drängte sich durch die Menge, Er 
grinste offen. 

„Mann, Thoma“, sagte er, „verraten 
Sie mirIhrSystem.Sie haben docheines?” 
Fanfaro hatte die Chips verstaut und 
ging neben dem Hausherrn und Maurice 
auf die Kasse zu. 

„Natürlich habe ich ein System”, sagte 
er, „Hitler hatte auch eins.” 

„Es war ein schlechtes System”, sagte 
der Faun, Fanfaro wechselte das Geld 
ein. Es waren elftausendzweihundert 
Dollar. Er lächelte ein wenig, als er es 
einsteckte. Dann betrachtete er die bei- 
den Herren, seinen Gastgeber in dem 
Landhaus und den Hausherrn. 

„Haben Sie einmal etwas von Funk- 
tionen gehört?” fragte er. Der Faun legte 
seinen Kopf schief. 

„Wie das?” 

„Die einfachste Funktion ist y=x. 
Die meisten Systemspieler wissen, daß 
die Kurve der Gewinnchancen beim 
Roulette der Funktion c = x/ss ist. Sie 
quadratieren ihre Einsätze, in der Hoff- 
nung, daß sie y = =?/s gewinnen. Das 
ist eine Fehlspekulation. Sie müßten 
Millionen besitzen, um dabei eine Chance 
zu haben. Ich begnüge mich mit y = 2x. 
Es ist etwas zeitraubend, aber man 
kommt auf seine Kosten.“ Er betrachtete 
die Herren mit kühlen Augen und fuhr 
mit der Hand über seine schwarzen 
Haare. Der Faun war beeindruckt. 

„Verstehe kein Wort”, sagte er. „Aber 
ich würde mich freuen, wenn Sie wieder 
einmal in mein Haus kämen. Sie scheinen 
ein junger Mann mit einer glücklichen 
Hand zu sein...” 

Später in der Nacht fuhren sie den Berg 
hinab zu der Stadt zurück. Fanfaro steu- 
erte wieder und fühlte Cassia neben 
sich. Als einzige schien sie nicht von 
seinem Erfolg überrascht oder erfreut. 
Sie summte und lehnte ihren Kopf ein 
wenig an seine Schulter. Er fuhr lang- 
sam und versuchte, seine verwirrten Ge- 
danken zu klären. Hinter ihm schwatzte 
ein aufgeregter Maurice, Er hatte ge- 
trunken, eine international bekannte 
Exzellenz an der Bar des Hauses inter- 
viewt, ohne daß dieser würdige Herr, 
der gerade von Caux kam, ahnte, daß 
er interviewt wurde; er hatte mit eini- 
gen schwarzäugigen Mädchen geflirtet 
und als Krönung des Abends Fanfaro als 
seinen Freund vorführen können. 

„Können Sie Ihr System nicht ein we- 
nig deutlicher formulieren?” fragte er 
verzweifelt aus dem Fond des Wagens 
heraus. Fanfaro bog in die Hauptstraße 
ein und verlangsamte das Tempo. 

„Sie werden doch diesen algebraischen 
Käse nicht glauben, den ich dem Herrn 
Faun, oder wie er heißt, erzählt habe. 
Die Funktionskurve der Gewinnchancen 
ist niemals y gleich 2x durch 36. Sie ist 
wesentlich komplizierter. Sie ist ...” 


„Hören Sie auf, hören Sie auf“, rief 
Maurice, „ich habe schon das erste nicht 
verstanden,” 

„Ich auch nicht”, sagte Fanfaro. „Wenn 
Sie aber das Rezept wissen wollen, 
schreibe ich es Ihnen morgen auf. Es be- 
steht darin, daß Sie Ihren Einsatz in dem 
Augenblick verdoppeln, wenn die Ge- 
samtsumme aller bisherigen Einsätze 
größer wird als der mögliche Gewinn. 
Also bei a quatre nach acht Würfen. Bei 
Double nach siebzehn. Dadurch bleiben 
Sie, wenn eine Zahl herauskommt, im- 
mer in der Vorhand.” 

„Das verstehe ich”, sagte Maurice nach 
kurzem Nachdenken. „Aber eines ist mir 
immer noch unklar...“ 

„Das kann ich mir denken“, sagte Fan- 
faro, „es ist tatsächlich etwas unklar.“ 
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Welche ist 
die GROSSTE 


Zigarette 


Die „LUX" ist über zehn Prozent länger 
als die normale American Blend und 





(gemessen an den zwölf führenden 
Marken) die längste 10 Pfg.-Zigarette 
überhaupt. Daß wir sie außerdem für 
die BESTE halten, stellt natürlich unsere 
rein private Ansicht dar. Eine Ansicht 
aber, zu der sich (Umsatzzahlen trügen 
nicht) täglich mehr Raucher bekennen. 
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PROVENIENZEN: 
Virginia Bright-Leaf Flne-Cured 
South Carolina Choice Orange-Dappled-Leaf 
Bürley-White Grade-BB 
Mit Spitzensorten des Orients 
abgerundet. 
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Schneebedeckte Berge, taufende von Skirouten und Ab= 
fahrtepiften, 25 Seilbahnen, 140 Skilifte fomie die welt= 
berühmten öfterreichifchen Skilehrer und Skibergführer 
erwarten Sie! Internationale Winteriportkonkurrenzen 
und -mettbewerbe für Gäfte, gefellfchaftliche und kul= 
turelle Veranftaltungen in Wien und den Landeshaupt= 
ftädten zeigen ein reichhaltiges Programm. Hotels, 
Bergsafthöfe und Schuthäufer bieten befte Unterkunft 
und Verpflegung. Vollpenfion ab öS 40.- (DM 7.-) 


Auskünfte in allen Reisebüros und durch die 
Usterreichische Verkehrswerbung Frankfurt/M., Goetheplatz 1-3 
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„Und das wäre?“ 

„Ob Sie Glück haben“, sagte er. Er 
drückte seine Schulter ein wenig ‚fester 
an Cassias Kopf und dachte: Ganz gleich, 
wer die siebentausendsechshundert ge- 
nommen hat, sie hat mir heute abend 
Glück gebracht. Er spürte nach Gails Ring 
in seiner Tasche und dachte darüber 
nach, ob er jemals in Verlegenheit kom- 
men würde, diesen Ring zurückgeben zu 
müssen. Hoffentlich nicht, dachte er, hof- 
fentlich nicht ... 

% 

Etwa eine Woche später sprachen sie 
zum erstenmal von Cassias Amerika- 
reise, Sie saßen am Strand von Viareggio. 
Cassia hatte ihre Schuhe ausgezogen und 
ihre Füße ins Wasser gestellt. 

„So machen es die Leute in einer Stadt 
in Deutschland, die München heißt“, 
sagte Thoma nachdenklich, „im Sommer 
sitzen sie mittags in Scharen an einem 
Fluß, der Isar heißt, und stellen ihre 
Füße ins Wasser. Dazu essen sie Rettich 
und eine besondere Art Käse, den sie 
Backsteinkäse nennen ...“ 

„Ist das gesund?“ erkundigte sich Cas- 
sia, Fanfaro wiegte den Kopf hin und her. 


„Sie scheinen es angenehm zu finden.“ 


„Los, hol mir einen Backsteinkäse“, 
sagte sie und spielte mit ihren Zehen im 
Wasser. Er lachte. 

Sie hatten in der Bar „Imperatore“ ge- 
gessen und einen achtzig Jahre alten 
Orangenlikör getrunken. Der Mann, der 
ihnen diesen Likör einschenkte, war ein 
greiser Kellner namens Luigi. Er hatte 
den Untergang der „Titanic“ miterlebt 
und war heil davongekommen. Er hatte 
ihnen zwanzig Minuten lang auf ihre 
Fragen geantwortet. 

„Ich bin so froh, daß du nicht auf der 
‚Titanic‘ gefahren bist, Thoma“, sagte 
Cassia nach einer Weile ernsthaft und 
zog ihre Füße aus dem Wasser, um sie 
von Wind und Sonne trocknen zu lassen. 

„Das wäre nicht gut möglich gewesen”, 
antwortete er, „Paß du lieber auf, daß du 
nicht ins Wasser fällst, wenn du nach 
Amerika fliegst!“ 

Sie blickte ein wenig überrascht auf. 
„Woher weißt du?“ 

„Gail Morgan erzählte es mir.“ 

„Erzählte sie dir noch mehr?” 

„Ja”, sagte er langsam, „sie bat mich, 
dich in Ruhe zu lassen.“ 

Cassias Augen zogen sich zusammen. 
„Sehr rührend von ihr“, bemerkte sie. 

„Sie sagte etwas von einem Schock, 
den du in Südfrankreich hattest.“ 

„Sie ist eine Klatschbase. Das sieht ihr 
gar nicht ähnlich.“ 

„Das dachte ih auch. Gail ist eine 
prächtige Frau!“ Cassia warf einen miß- 
trauischen Blick auf ihn und lachte dann 
leise. 

„Sag so etwas nicht zu oft. Ich bin 
eifersüchtig.“ Er streckte die Hand aus 
und tat, als wollte er sie ins Wasser sto- 
ßen. Sie faßte 
seine Hand und 
biß ihn in die 
Handknöchel. 

„Katze*, sagte 
Fanfaro und 
lehnte sich zu- 
rück, das Gesicht 
der Sonne zuge- 
wandt. „Wann 
fährst du also 
nach Amerika?" 

„In vier Wo- 
chen etwa”, sag- 
te sie. 

„Und ich?” 

„Du bleibst 
hübsch brav hier 
und wartest, bis 


ich zurück- 
komme.” 
„Du — wirst 


einen Amerika- 
ner heiraten. Ei- 
nen Millionär.“ 

„Das wäre 
möglich“, sagte 
sie. Er schwieg. 
„Nein, ich glau- 
be, es wäre nicht 
möglich“, sagte’ 
sie nach einer 
Weile, 

Er schwieg 
weiter, 


„He, Thoma“, sagte Cassia und stieß 
ihn mit der Hand, „was ist los? Möchtest 
du mich heiraten?“ 

„Ja“, sagte er, „wenn du nichts dage- 
gen hast.“ 

„Wann?“ fragte Cassia und betrach- 
tete ihn aus ihren unergründlichen 
Augen. Er starrte weiter in die Luft. 

„Heute nachmittag ...” 

Cassia lachte. Es war kein bösartiges 
Lachen, es war fröhlich, ausgelassen, wie 
das Lachen eines Kindes über einen 
neuen Witz. Er starrte weiter in die Luft, 
aber auf seiner Stirn war eine ärgerliche 
Falte. Cassia schluckte und holte tief 
Luft. 

„Du hast das doch nicht im Ernst ge- 
sagt, Thoma?“ 

„Nein“, sagte er gleichgültig, „einer 
meiner erfolgreichsten Witze bei hüb- 
schen Damen ist, daß ich ihnen einen 
Antrag mache.“ Sie hörte, daß er verletzt 
war, aber ein kleiner Teufel saß in ihr 
und reizte sie, ihn weiter zu ärgern. Es 
gefiel ihr. 

„Hast du dir überlegt, daß zum Hei- 
raten mehr gehört als ein Ring?” fragte 
sie harmlos. „Man muß auch leben.” 


„Ih habe Geld“, sagte Thoma, aber 
die Falte wurde tiefer. 

„Du hast einmal beim Spielen Glück 
gehabt“, sagte sie, „und nach der Art, 
wie du es ausgibst, wirst du bald kein 
Geld mehr haben.“ 

„Ich werde neues verdienen“, sagte er. 


„Du wirst spielen, Graf Klempner vom 
brennenden Auto“, sagte sie, „und du 
wirst beim zweitenmal nicht soviel Glück 
haben.“ 

„Ih verdiene mein Geld nicht beim 
Spielen“, sagte er. 

„Womit dann?” 


Er sah auf seine Hände, die zugleich 
fein und geschmeidig waren und deren 
Fingerspitzen Schwielen trugen, die von 
schwarzer Farbe zerfressen waren. Auch 
nach vierzehn Tagen Ruhe waren diese 
Merkmale nicht verschwunden. „Da- 
mit“, sagte er. 

„Der Duke of Edinburgh wird dir nicht 
sofort wieder ein Flugzeug schicken, 
damit du seine Wasserspülung repa- 
rierst“, meinte Cassia. Sie war seit lan- 
gem durch seine undurcsichtige Art 
gereizt und ließ es ihn jetzt entgelten. 
Es bereitete ihr eine kleine, grausame 
Freude; sie war seiner sicher, sie kannte 
ihn, seine Art zu denken, seine Art, im 
Schlaf die Hand unter den Hinterkopf 
zu schieben; sie glaubte, alles von ihm 
zu wissen, was eine Frau von ihrem 
Liebhaber wissen kann. Aber sie wußte 
nicht, wovon er lebte. 


Fanfaro blickte plötzlich auf die Uhr. 
„Wollen wir gehen?“ fragte er. Cassia 
schlüpfte in ihre Sandaletten und stand 
auf. Er gab ihr nicht die Hand, um ihr 
zu helfen. Er hatte die Hände in die 
Hosentaschen geschoben und den Kopf 
gesenkt. Schweigend marschierten sie 
zur Bar „Imperator“, wo das Auto stand, 
das er gemietet hatte. Cassia legte ihren 
Arm in seinen und nahm Schritt auf. 

„Worüber ärgerst du dich?” fragte 
sie. Fanfaro sagte eine Zeitlang nichts. 
Plötzlih zog er die Hände aus der 
Tasche, trat einen Schritt zurück und be- 
trachtete sie von Kopf bis Fuß. 





— ihr Vater hatt 
DREI KINDER SIND TRAURIG 7. Mutter. Mrs. 


Odette Jackson, in einem Streit geschlagen und starb dann unter ihren 
Messerstichen. Ein Gericht in Philadelphia sprach die Französin, die den 
Negersoldaten Jackson 1946 in Frankreich kennenlernte, unter der Be- 
dingung frei, daß sie die USA mit dem nächsten Schiff verlieBe FOTO: AP 
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„Ich hätte nicht gedacht, daß du so 
wenig Vertrauen zu mir hast”, sagte er 
bitter. 

„Ih habe genug Vertrauen zu dir, 
Thoma“, sagte sie verständnislos. 

„Aber du weigerst dich, mich zu hei- 
raten!” 

Cassia lachte. Sie hatte es ein wenig 
zu weit getrieben. Sie sagte: „Sei nicht 
melodramatish, Thoma, ich weigere 
mich nicht, ih habe nur einen Scherz 


en 
Er 
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nennt. der Pariser Modeschöpfer Jean Baillie dieses 
grün gerippteSchneiderkostüm. Die Taschen sind 
in die Seitennähte eingelassen und die Männer 
losgelassen, wenn sie einem hübschen Mädchen in 
so reizvoller Verpackung begegnen FOTO: ASTRE 


gemacht. Aber schließlich muß man so 
etwas doch überlegen...“ 


Ihre Worte machten nicht den Ein- 
druck, den sie machen wollte. Er wiegte 
den Kopf hin und her und kniff die 
Augen eng zusammen: „Du hattest deine 
Argumente aber hübsch schnell beisam- 
men“, sagte er. „Und du bist dir ganz 
im klaren darüber, daß du nur einen 
Mann... einen Mann mit — sagen wir 
— gesicherter Stellung nehmen wirst.“ 
Wieder warf er ihr einen unverschämten 
Blick zu. „Na, schön“, sagte er, als habe 
er eine Entdeckung gemacht, „schließ- 
lich hast du ja recht, wenn du dich teuer 
verkaufst.” 


Sie gingen schweigend zu der Bar. Er 
verschwand innen, kam nach einer Weile 
zurück; ihre Mäntel und Hüte tragend, 
brachte alles zum Wagen, stopfte es un- 
geduldig in den Kofferraum, ließ den 
Wagen an und fuhr mit einem Start los, 
der den Kies des Weges aufwirbelte. 
Cassia saß gekränkt neben ihm. Einmal 
begegneten sich ihre Augen, als sie beide 
verstohlen zueinander blickten, und 
trennten sich. Dann begann Thoma zu 
lachen. Cassia blieb noch einen Augen- 
blick still, aber er lachte immer lauter, 
und sie stimmte ein und legte ihre Hand 
in seinen Arm. Sie fuhren langsamer 
durch den Nachmittag und hielten auf 
halber Höhe des Berges hinter den Bau- 
ernhöfen. Er zog die Bremse an, wandte 
sich zu ihr, und sie faßte seine Ohren 
mit den beiden Händen. 


„Was war das Ganze?“ fragte sie nach 
einer Weile. Er legte seine Stirne an 
ihre. 

„Ich weiß nicht“, sagte er ein wenig 
hilflos, „irgend etwas an dir reizte mich 
plötzlich. Ich hätte dich umbringen kön- 
nen, als du so mit mir sprachst.” 


„Du bist ein unbeherrschter Mensch, 
Thoma!“ sagte sie vorwurfsvoll. „Und 
ich soll dich heiraten.“ 


„Willst du mich heiraten?“ fragte er 
und legte seinen Arm um ihre Schul- 
tern. Sie lehnte sich gegen den Arm. 


„Das weißt du selbst”, sagte sie lang- 
sam, „Ich will — sicher will ich, Thoma. 
Aber ich muß wissen, wer du bist, wo- 
von du lebst, was du machst, wenn du 
nicht aus brennenden Autos springst. 
Ich muß dich kennen, Thoma, den gan- 
zen Thoma, nicht nur eine Seite, die du 
mir gerade zeigtest. Heute nachmittag 
war es nicht deine netteste — und trotz- 


dem, ich würde auch weniger nette Seiten 
an dir ertragen, wenn ich sie wenigstens 
kenne, Mußt du’so verschwiegen sein?” 

„Ja!“ sagte er. Sie seufzte,. „Da hältst 
mich für einen Verbrecher?“ fragte er. 
Cassia schüttelte leicht den Kopf. 

„Wenn ich genug Abstand hätte, um 
dich für irgend etwas zu halten“, sagte 
sie, „würde ich wahrscheinlich eine 
Menge Dinge anders sehen. Aber ich 
habe den Abstand nicht. Ich bin in die 
ganze Geschichte hineingefallen wie ein 
Narr. Das demütigt mich. Und du tust 
nichts dazu, um es mir leichter zu ma- 
chen...“ Sie wand sich plötzlich aus 
seinem Arm. „Ich habe einmal im Ge- 
fängnis gesessen“, sagte sie, „das war 
Erfahrung genug.“ 

„Glaubst du, ih würde dich im Stich 
lassen wie — 'wie jener Kerl?“ fragte 
Fanfaro wild. Sie warf ihm einen freund- 
lichen Blick zu. 


„Gail Morgan scheint neuerdings mit 
meiner Vergangenheit hausieren zu 
gehen“, sagte sie. „Nein, ich glaube, du 
würdest versuchen, das Gefängnis mit 
Dynamit zu sprengen, in dem ich säße. 
Und mich mit ihm in die Luft sprengen. 
Aber darum handelt es sich nicht, Thoma. 
Es handelt sich um dich. Ich möchte nicht 
mit dir verheiratet sein und erleben, 
daß man dich einsperrt. Das wäre für 
mich genau so schlimm.“ 


Er legte den Arm wieder um sie. Wie- 
der drückte sie sih in die Rundung 
seines Armes und verweilte einen Augen- 
blick darin. Ihre Augen suchten sein 
Gesicht ab. 


„Woher hast du die Narbe?“ fragte sie. 
„Krieg”, sagte Fanfaro. 

„Auf welcher Seite?“ fragte sie. 

„Auf irgendeiner.” i 
„Ach, es hat keinen Zweck. Komm, fahr 


weiter!...” 
“ 


Sie hatten zu Abend gegessen — jeder 
einen Teller voll Pasta asciutta mit To- 
maten und Parmesan. Dazu tranken sie 
den herben Landwein, den Cassia bei 
dem Bauern im Tal kaufte. Ihm gehör- 
ten die Weinberge und ein Teil der 
Olivenhaine unterhalb des Hohlweges. 
Während sie in ihrer kleinen Küche das 
Geschirr aufwusch und verstaute, ging 
er hinaus und rauchte eine Zigarre auf 
der Terrasse. Das Haus gefiel ihm, er 
fühlte sich seit langer Zeit einmal 
irgendwo zu Hause. 


Eigentlich müßte ich nach Genua fah- 
ren, dachte er — nach Genua und Savona! 
Die Leute in Savona warten auf mich, 
Nesto wartet in Genua auf mich. Soll er 
warten! Ich könnte ihm ein Telegramm 
schicken. Aber das wäre gegen die Ver- 
abredung. Keine Telegramme — keine 
Briefe — keine schriftlichen Unterlagen! 
Keine Eisenbahn — kein eigenes Auto! 
Jeder hat einen Zivilberuf, den er jeder- 
zeit nachweisen kann. Vor der OÖffent- 
lichkeit sind wir simple Arbeiter, Auto- 
schlosser, Dampfbügeleibesitzer am Ha- 
fen von Genua. Kein Verdacht ist mög- 
lich. Die Polizei ist dumm — wir haben 
ihr System studiert, Neunzig Prozent 
ihrer Klugheit besteht aus Routine. Die 
Polizei verfügt über Kontrollsysteme, 
Karteien, Fahndungsdienste, Finger- 
abdrücke. Worüber sie selten verfügt, 
ist Initiative. Nesto und ich — das sind 
zwei Tropfen in dem großen Meer der 
Masse, Das Netz der Polizei ist fein — 
aber man kann keine Wassertropfen in 
einem Netz fangen. Wir sind unsicht- 
Bar... 

„Worüber denkst du nach?“ fragte 
Cassia. Sie trug wieder ihren Hausanzug 
mit der roten Schärpe, den sie am ersten 
Abend getragen hatte, als er sie ken- 
nenlernte — und gelbe Mokassins mit 
weichen Ledersohlen, auf denen sie ge- 


‘ räuschlos über die Terrasse gekommen 


war. Er fuhr zusammen, lachte auf, legte 
die Zigarre auf den Daumen und 
schnippte sie mit dem Zeigefinger fort. 
Sie fiel wie ein glühender Meteor in 
einem weiten Abwärtsbogen zwischen 
die Weinstöcke, zehn Meter unter ihnen. 


„Über das“, sagte er und zeigte mit 
der Hand auf den fahlgelben Schein, der 
jenseits Livorno und Elba über dem 
Tyrrhenischen Meer lag. Sie schlüpfte 
unter seinen Arm und blieb stehen. Sie 
hatte den Hausanzug angezogen, wie um 
anzudeuten, daß die Szene des Nac- 
mittags endgültig vergessen und begra- 
ben sei. „Was ist das?” fragte sie. 

„Das Meer“, sagte Fanfaro, „diese 
gelbe Farbe über dem Meer. Und der 
Rauch über dem Arno, über Livorno! 
Man sollte es malen.“ 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 








E:rz »KITTEL« 
i/£ noch kein MANTEL 


Es gibt fachgerecht verarbeitete Mäntel und solche, 
bei denen am Notwendigsten gespart wurde. Mögen 
sie sich auf den ersten Blick auch ähnlich sein, im Tra- 
gen stellen sich die Mängel bald heraus. Man braucht 
sich nicht zu wundern, wenn sie dann so aussehen: 


Kittel oder „Spar'‘- Mantel: 
schlechte Paßform, 

unschöner Sitz, 

ungenügende Gebrauchseigenschaften 








Solche Enttäuschungen vermeiden Sie beim 
Kauf eines korrekt verarbeiteten Mantels: 


Vollwertiger Mantel - 

mit doppelten Armeln, tiefem Rücken- 
sattel und breiten, die Tasche bedecken- 
den Besätzen - dessen Paßform auch 
nach längeremTragen tadellos erbalten 
bleibt. 





Die NINO-WERKE treten dafür ein, daß ihr schon seit Jahren im 
In- und Ausland bewährter Markenstoff NINO-FLEX nur gebrauchs- 
tüchtig verarbeitet wird.Sie lehnen dieHerstellungsogenannter ‚Spar”- 
Mäntel ab, denn die Erfahrung lehrt, daß die mit „Spar“- Mänteln 
verbundenen Nachteile weitaus größer sind als der verhältnismäßig 
unbedeutende Preisunterschied gegenüber dem vollwertigen Mantel. 


Es lohnt sich also, auf das eingenähte Web-Etikett zu achten. 
@NINO-KUNDENDIENST 






Kleidung aus NINO-FLEX gibt es in allen guten Bekleidungsgeschäften 
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Das ist das Luxor- 
Schönheitsrezept: 
Massieren Sie den sahnigen Luxor-Schaum 


sorgfältig in die Haut. Dann spülen Sie mit 
warmem Wasser ab und schnell kalt hinterher! 
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Schöne Frauen — bewunderte Filmstars 
benutzen Luxor als Grundlage ihrer täglichen 
Schönheitspflege. Zur Reinigung Ihrer Haut, 
zur Pflege Ihres Teints sollten auch 

Sie die reine, weiße LuxorToiletteseife 
verwenden, wie Hildegard Knef es tut. 


9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife 
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FR "Berüfe,Die NERVEN kosten: Der Börsanmakler 


— wie viele andere auch — schnelle Reaktionsfähigkeit 
z ne innerlicher Ruhe um sichere, gewinnversprechende Entschei- 
dungen zu treffen. In erster Linie ist das Sache der guten Nerven. 
Gute Nerven — das sind aber lecithinreiche Nerven. 
Dr. Buer’s Reinlecithin ist wirklich konzentrierte Nervennahrung. 
Nehmen Sie Lecithin aber reichlich zur aufbauenden und erhal- 
tenden Nervenpflege — besonders bei. nervösen Kopf-, Herz- 
und Magenbeschwerden oder nervöser Schlaflosigkeit, denn: 


Dr.Buer's@itabıll JaHdıhlı Fehg 
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MIT UKW-HOCHLEISTUNGS-VORSTUFE 
führt jedes guie Fachgeschäft 














SPUR-AUS DEM 


(FORTSETZUNG VON SEITE 11) 


Er selbst freilich findet eine andere For- 
mulierung dafür: 

„Sehen Sie“, schildert er seine Tat, 
„— ich bin mir vorgekommen wie ein 
Flugzeugführer, der hoch oben in der Luft 
durch einen Druck auf den Knopf eine 
Bombe auslöst. Während die Bombe tief 
unter ihm explodiert, ist er längst schon 
weiter. Als ich auf dem Postamt in Bre- 
men und Verden die Marken auf meine 
Pakete klebte, hatte ich das Gefühl: Jetzt 
hast du auf den Knopf gedrückt!” 

Am zweiten Weihnachtsfeiertag wurde 
dem Berichterstatter eine zweite Unter- 
redung mit Halacz bewilligt. Im Unter- 
suchungsgefängnis steht im Sprechzim- 
mer ein großer Weihnachtsbaum. Der 
Attentäter begrüßt den Berichterstatter 
wie einen alten und vertrauten Be- 
kannten. 

Er will diesmal anscheinend seine 
„Seele“ entdecken, er will über die Tat 
sprechen. Und über Rita. Er hat zu Weih- 
nachten eine Sprecherlaubnis für sie er- 
wirkt..., die nicht benutzt worden ist. 

„Ich habe jetzt Abstand von meiner 
Tat, mir ist, als sei das alles schon vor 
einem Jahr gewesen; es ist mir auch 
klar, daß ich wenigstens zehn Jahre da- 
für kriegen werde. Sie kennen Rita. Sie 
haben ja vor einer Woche ein paar Stun- 
den mit ihr gesprochen — glauben Sie, 
daß Rita darüber hinwegkommt? Was 
macht sie jetzt?” 

Einerseits quält ihn die Überlegung, 
Rita würde bereits nach anderen Män- 
nern Umschau halten, andererseits be- 
kennt er, einen Abschiedsbrief an sie ge- 
schrieben zu haben. Er unterscheidet — 
zweimal mir und mich verwechselnd — 
zwischen Verstand und Gefühl: sein Ver- 
stand habe sich von ihr bereits getrennt, 
sein Gefühl aber — er greift sich mit 
großer Geste an die Brust: 

„Was zwischen uns gewesen ist, 
sehen Sie, das trage ich hier drin in mir, 
das kann mir keiner nehmen! Ich weiß 
nicht, wie ich Ihnen das verständlich 
machen soll” — er ist um die Formulie- 
rung bemüht wie bei einem literarischen 
Tee —: „Rita, ihre leibliche Person, wenn 
ich so sagen darf, interessiert mich nicht 
mehr, darf mich nicht mehr interessie- 
ren...aber das Erlebnis, das sie für mich 
bedeutet hat...”, und abermals weist er 
wie ein provinzieller Romeo auf die 
Stelle, wo das Herz sitzt: dieses Herz, das 
ruhig geschlagen hat, als das Hirn die 
Mordpläne ersann und als die lang- 
knochigen Hände die Bomben fabrizierten. 

Tags darauf, im Morgengrauen, wurde 
der Häftling nach Hannover transpor- 
tiert, wo Sachverständige seine Zurech- 
nungsfähigkeit im Sinne des $ 51 über- 
prüfen. 

In einigen Wochen wird sich Halacz 
vor den Schranken des Schwurgerichtes 
in Verden für seine Taten zu verantwor- 
ten haben. 

„Wenn ich ein Verbrechen begehen 
würde — mich würde die heutige Krimi- 
nalpolizei niemals fangen!” sagte er kurz 
vor dem Attentat einem entlassenen, auf 
dem Lande lebenden Kriminalbeamten, 
bei dem er verschiedentliche Auskunft 
eingeholt zu haben scheint. 

Was hat ihm — außer maßlos über- 
steigerter Selbsteinshätzung — die 
Sicherheit, den Mut zu solchen Taten ge- 
geben? Glaubte er durch die Besonder- 
heit seines Mordinstrumentes ein „voll- 
kommenes Verbrechen” begehen zu 
können? 

Lange vor der Tat begann er mit 
seinen „Studien“: er hat mit einem 
gewissen System Kriminalberichte ge- 
sammelt, er hat alle erreichbaren Krimi- 
nal- und Gangsterfilme gesehen. Darüber 
hinaus haben Kurzfilme über die Arbeit 
der Kriminalpolizei und besonders des 
Kriminaltechnischen Institutes seine volle 
Aufmerksamkeit gefunden. Es steht fest, 
daß er einmal sogar einen Film gesehen 
hat, der unter dem Titel „Stumme Zeu- 
gen” lief und die kriminaltechnische 
Methode der Täterermittlung durch 
Schreibmaschinenschriften behandelte. 

„Was mich am meisten ärgert, ist fol- 
gendes: Ih habe damals den Film 
‚Stumme Zeugen‘ gesehen, und trotzdem 
bin ich durch diese Methode überführt 


worden!” 
* 


Am Anfang freilich stand Oberinspek- 
tor Reeder, der erste Mann am Tatort im 
Postamt Eystrup, tatsächlih vor dem 
Nichts, Eine Explosion, gegen 8.30 Uhr, 
durch unbekannte Ursache ausgelöst, 
hatte die 18jährige Margarete Grüne- 


klee sofort getötet und mehrere Personen 
schwer verletzt, Die sofort verständigte 
Staatsanwaltschaft hatte den Tatort für 
alle Personen — auch für die Kriminal- 
polizeil — bis 10.10 Uhr sperren lassen. 
Als die Kriminalbeamten dann ihre Er- 
mittlungen aufnehmen konnten, ergab 
sich keine Spur. Keine Metallteile, keine 
Sprengstücke in den Wänden, nichts. Da 
an diesem Morgen etwa 20 000,— DM 
den Rentnern ausgezahlt werden sollten, 
konnte vermutet werden, daß auf diese 
Rentengelder ein Anschlag geplant ge- 
wesen. sei. Möglicherweise waren die 
Täter über die entsetzliche Wirkung der 
Explosion selbst überrascht, so daß sie 
den Raub nicht mehr durchführen konn- 
ten. 

Der einzige Anhaltspunkt, der Zugzün- 
der des von Halacz verfertigten Spreng- 
stoffpaketes, fand sich erst am Nach- 
mittag. Zu diesem Zeitpunkt aber hatten 
sich die Ereignisse schon überstürzt: um 
12.30 Uhr fiel Chefredakteur Dr. Adolf 
Wolfard in Bremen einem der heimtücki- 
schen Anschläge zum Opfer, sein Feuille- 
tonchef Dr. Wien wurde schwer, die 
Sekretärin Helge Emminghaus leichter 
verletzt. Ungefähr zur gleichen Zeit 
öffnete in Verden — anscheinend 
durch sofort durchgegebene Rundfunk- 
warnungen vorsichtig gemacht — der 
Fabrikant Hoing die dritte der Spreng- 
stoffrollen so weit, daß er einen zu 
einem Glasröhrchen führenden Draht 
sehen konnte. Er ließ sofort die Polizei 
benachrichtigen und die gefährliche Post- 
sendung in den Keller seines Hauses 
schaffen. Freilich hätte ihn alle Vor- 
sicht nicht vor dem Schicksal der Mar- 
garete Grüneklee und des Bremer Chef- 
redakteurs bewahrt, wenn nicht die 
Batterie dieser Bombe versagt hätte, 


Allmählich tauchten aus dem Nichts, 
vor dem die Kriminalbeamten in Eystrup 
standen, plötzlich Spuren auf. In Bremen 
verlangt der an den Tatort gerufene 
Chef der Mordkommission, Kriminalrat 
Kurlenski, sofort den Quittungsabschnitt 
des an Dr. Wolfard gerichteten Paketes, 
der sich bei der Poststelle der „Bremer 
Nachrichten“ befindet. Diesen Abschnitt, 
der die letzte Unterschrift des Ermorde- 
ten trägt, verwahrt er sorgfältig in sei- 
ner Brieftasche und verläßt — sicher, hier 
einen Anhaltspunkt gefunden zu haben 
— den Tatort mit den mittlerweile fast 
berühmt gewordenen Worten: 


„Hier habe ich nichts mehr zu suchen!” 


Er weiß, dieser Abschnitt mit dem 
Poststempel von Verden/Aller, genauer 
gesagt: die Schreibmaschinenschrift die- 
ses Postabschnittes wird ihn auf die 
Spur des Täters führen. 

Und während die noch am Abend 
dieses Tages gebildete Sonderkommis- 
sion „S” zahllose andere und oft für 
gleichwertig gehaltene Spuren verfolgt, 
während die größte Polizeiaktion der 
Nachkriegszeit im Gange ist und sich 
über alle fünfzehn der internationalen 
Polizeiorganisation „Interpol” ange- 
schlossenen Länder erstreckt, während 
Grenzen geschlossen, verdächtige Räume 
abgeriegelt, Häfen und Flugplätze über- 
wacht und hier und dort verdächtige 
Personen festgenommen, verhört und 
wieder freigelassen werden, während 
die Wagenkolonnen der Polizei durch 
die Nacht jagen und der präzise, aber 
enorm kostspielige Apparat der Groß- 
fahndung abläuft, der manches. lang- 
gesuchte Wild, nur nicht der Bomben- 
attentäter, in die Netze ging — bearbei- 
tet beim Kriminaltechnischen Institut in 
Hamburg (mit der einfachen und laut- 
losen Exaktheit der Wissenschaft) ein 
anderer Apparat diesen Postabschnitt. 


E2 


Der Schriftsachverständige dieses Insti- 
tuts hat in vier Jahren harter und unend- 
lich komplizierter Arbeit mit wissenschaft- 
lich einwandfreien Reihenuntersuchungen 
nachgewiesen, daß keine Schreibmaschi- 
nenschrift der anderen gleicht. In diesen 
Jahren hat Regierungs- und Kriminalrat 
Mally über achthundert in- und auslän- 
dische Schreibmaschinenmodelle geprüft, 
registriert, klassifiziert und etwa zwan- 
zigtausend Schriftproben untersucht. Im 
Ergebnis dieser Arbeiten ist es ihm ge- 
lungen, ein System aufzubauen, dessen 
Bedeutung in gewisser Weise mit der 
Erkenntnis von der Einmaligkeit der 
Papillarlinien der Fingerkuppen zu ver- 
gleichen ist. 

Sein Handwerkszeug: eine starke Lupe; 
eine Karte mit Zahlenwerten einzelner, 
vergrößerter und unter Millimeterqua- 











fast 


en!” 
dem 
auer 


nsti- 


haft- 
ngen 
‚schi- 
jesen 
alrat 
slän- 
yrüft, 
wan- 
t. Im 
1 ge- 
3ssen 
; der 

der 
ver- 


‚upe; 
Iner 
rqua- 


ä 







re aa ars 






drate legter. Schreibmaschinenzahlen 
oder -buchstaben; ein einfacher Holz- 
kasten mit schrägem Deckel, in dessen 
Rahmen gerade eine Karteikarte norma- 
ler Größe paßt; eine Lochkartei mit 280 
Karteikarten; eine Liste, in der die Mo- 
delle aller Schreibmaschinenfabriken des 
Kontinents und die meisten der engli- 
schen und amerikanischen Erzeuger ver- 
zeichnet sind. 

” Als Kriminalrat Mally nach der Grün- 
dung der Sonderkommission „S“ unter 
Dr. Zirpins die von Kriminalrat Kur- 
lenski in Bremen gesammelten Unter- 
lagen erhält, kann er zuerst feststellen, 
daß der Abschnitt der an Dr. Wolfard 
gerichteten Paketkarte mit der gleichen 
Maschine geschrieben ist wie die aus 
Verden vorliegenden Schriftproben, daß 
also in Bremen und in Verden der gleiche 
Täter am Werke gewesen ist. Dieser 
Nachweis ist für die Fahndung von ent- 
scheidender Bedeutung gewesen. 


Dann betrachtet er den Abschnitt der 
Bremer Paketkarte unter der Lupe und 
stellt mit dem Millimeternetz gewisse 
typische Merkmale fest. Die gleichen 
Merkmale aber kann er bei einigen 
Zahlen und Buchstaben seiner Schema- 
karte ausfindig machen, an deren Seite 
Ziffern verschiedener Größe die Haupt-, 
Unter- und Individualgruppen bezeich- 
nen, die für die Maschine, deren sich der 
Bombenattentäter bedient hat, zuständig 
sind. Kriminalrat Mally notiert diese 
Ziffern auf einen Zettel und begibt sich 
nun an den Holzkasten, in dessen Hohl- 
raum eine 60-Watt-Lampe brennt und 
dessen schräger Deckel von etwa zwei- 
hundertfünfzig kleinen, runden Löchern 
durchbrochen ist. Der linke und der 
obere Rand dieses Deckels weist Zahlen- 
und Buchstabenreihen auf, die so ein- 
gestellt sind, daß — ähnlich der Art der 
Ortsbestimmung auf einer Landkarte — 
ein horizontal und ein vertikal abzu- 
lesender Wert auf einem der zwei- 
hundertfünfzig kleinen Löcher, die von 
innen her erleuchtet sind, zusammen- 
treffen. 

Die Ziffern auf dem Zettel des Kri- 
minalrats ergeben auf diese Weise eine 
bestimmte Anzahl der 250 Löcher des 
Deckels, alle anderen, über zweihundert, 
werden mit kleinen Wattepfropfen ver- 
stopft, so daß das Licht der in dem 
Kasten brennenden 60-Watt-Lampe nur 
noch durch die aus Links- und Rechts- 
werten ermittelten Punkte fällt. Diese 
jetzt noch erleuchteten Punkte stehen — 
wie Sterne am Nachthimmel — in einem 
gewissen Verhältnis zueinander. 


Eine der zweihundertactzig Loch- 
karten in der Kartei des Kriminalrats 
muß nun aber genau das gleiche Ver- 
hältnis aufweisen, wenn die gesuchte 
Maschine ein kontinentales oder eines 
der registrierten amerikanischen oder 
englischen Fabrikate ist. Es gilt also nur 
noch, alle diese 250 -Karteikarten bezie- 
hungsweise die Karten einer bestimmten 
Hauptgruppe, einzeln so lange über das 
erleuchtete System des Holzkastens zu 
legen, bis sich die auf einer der Karten 
eingestanzten Löcher mit den erleuchte- 
ten Punkten des Kastens decken. Diese 
Karte trägt dann an ihrem unteren Rande 
das die gesuchte Schreibmaschine be- 
zeichnende Gruppenzeichen, nach dem in 
der Gruppenliste die Marke, das Modell, 
der Serienausstoß und damit das Bau- 
jahr der Maschine abgelesen werden 
können. 

Im Falle Halacz beugt sich Kriminalrat 
Mally nach kaum halbstündiger Arbeit 
über seine Gruppenliste und sagt mit 
Sicherheit: „Die gesuchte Maschine, auf 
der der Bombenattentäter die Paket- 
adressen geschrieben hat, ist eine alte 
‚Urania‘, Modell III, die zwischen 1915 
und 1934 hergestellt worden ist.“ 

Diese Auskunft gibt Oberregierungs- 
und Kriminalrat Dr. Walter Zirpins am 
folgenden Tage an die Mitglieder seiner 
Sonderkommission „S" weiter. Neben 
den allgemeinen Merkmalen, die zur Be- 
stimmung des Fabrikats geführt haben, 
weist er dabei noch auf von Kriminalrat 
Mally gefundene besondere Merkmale 
(abgenützte oder angeschlagene Buc- 
staben) hin, die den Kriminalbeamten 
In vergrößerten Lichtbildern vorgelegt 
werden. Nun wissen die Ermittlungs- 
beamten, daß sih im Umkreis des 
Bombenattentäters, nach dem sie fahn- 
den, eine Urania-Maschine befinden 
muß und daß sie bei allen ihnen in die 
Hände fallenden Schriftstücken auf ein 
ganz besonderes „r* mit schräger, ge- 
bogener Unterleiste und ein ganz be- 
sonderes „f”, die auffallendsten Buch- 
staben dieser Urania-Maschine, zu achten 
haben. 

An dieser Besprechung der Sonder- 
kommission „S“ nimmt auch der Ober- 





inspektor Reeder aus Nienburg teil, der 
einige Tage später im richtigen Augen- 
blick an diese Weisungen denkt und so, 
durch ein kleines r und ein kleines f, den 
Täter stellen kann. 

Diese Methode des Kriminalrats Mally, 
Verbrecher durch kleine Schreibmaschi- 
nenbuchstaben zu bekämpfen, hat sich 
seit dem Jahre 1946 schon in mehr als 
sechzehnhundert Fällen, von denen frei- 
lich der Fall Halacz der prominenteste 
ist, glänzend bewährt. Besonders bei Er- 
mittlungen nach dem Ursprung von Er- 
presserbriefen oder in Fällen von Ver- 
trags- oder Urkundenschwindel ist sie 
zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel 
der Fahndungsbeamten geworden. 

„Ich erinnere mich eines Falles”, be- 
richtet Kriminalrat Mally in liebens- 
würdigem österreichischen Tonfall, „in 
dem die Kriminalpolizei nichts als völlig 
unwägbare Verdachtsmomente und nicht 
den allergeringsten tatsächlihen Hin- 
weis hatte, — und in dem wir hier in 
fünf Minuten zum Erfolg gekommen 
sind!” 

Es war dies der Fall eines Hoch- 
staplers, der sih Graf von Riffian 
nannte, auf Heiratsschwindel ausging 
und die Abstammung von seinem aller- 
gräflichsten Vater mit einem 1921 vom 
Pfarramt Vorarlberg in Tirol ausgestell- 
ten Geburtsschein nachweisen konnte. 
Der Geburtsschein war allem Anschein 
nach einwandfrei: ein korrektes, vor- 
gedrucktes Formular, das den Stempel 
des in Osterreich als Standesamt fun- 
gierenden Pfarramts trug. 


„In wenigen Minuten konnte ich fest- 
stellen, daß dieser Vordruck mit einer 
‚Mercedes-Expreß‘ ausgefüllt worden 
ist. Die Expreß ist aber erst im Jahre 
1934 auf den Markt gekommen, — also 
kann sie nicht schon 1921 benutzt wor- 
den sein.“ 

Leider wirkt sich die unglückliche De- 
zentralisation der deutschen Polizei auch 
hier aus: diese so ungemein überzeu- 
gende, erfolgreiche und wirtschaftliche 
Methode Kriminalrat Mallys wird nur 
in Hamburg zur Anwendung gebracht. 
Scotland Yard freilich hat sie sich schon 
1946 — kostenlos — gesichert. 


Die Mallysche Methode könnte, meint 
ein leitender Beamter des Kriminaltech- 
nischen Instituts des Bundeskriminal- 
amtes, Außenstelle Hamburg, ohne weite- 
res an alle Kriminalämter oder Polizei- 
präsidien des Bundesgebietes heraus- 
gegeben werden, wenn die Organisation 
der deutschen Polizeikräfte zentral auf- 
gebaut wäre. Dann könnten wir die 
Durchführung dieser Methode laufend 
kontrollieren und nach unseren tagtäglich 
wachsenden Erfahrungen ergänzen. So 
aber kann die Verantwortung für Fälle, 
die ohne Kontakt mit uns etwa in Mün- 
chen oder Frankfurt am Main bearbeitet 
würden, nicht übernommen werden.“ 

im Fall Halacz mußte — auf Grund 
des Paragraphen 3 des Gesetzes zur Bil- 
dung des Bundes-Kriminalamtes vom 
8. 3. 1951 — erst eine Sonderkom- 
mission gebildet werden, damit die 
beiden Länder Bremen und Nieder- 
sachsen, die beide durch die Bomben- 
attentate betroffen waren, zusammen- 
arbeiten konnten. . 

Aber auch Ausbildung und Aus- 
rüstung der Kriminalpolizei müssen 
energisch den modernsten Forderungen 
angepaßt werden und hier sollten u. a. 
auch die Methoden und Erfahrungen des 
Auslands, besonders der Vereinigten 
Staaten von Amerika, herangezogen 
und nutzbar gemacht werden. 

So ist in den USA zum Beispiel schon 
seit Jahren eine äußerst interessante 
Methode im Gebrauch, die schon in 
vielen Fällen, in denen jede übliche Er- 
mittlungsmethode versagt und sich jede 
Spur im Sande verlaufen hatte, erfolg- 
reich war: die zeichnerische Rekonstruk- 
tion eines Täterbildes nach Zeugenaus- 


sagen. 

Die deutsche Kriminalpolizei — ein- 
zelne Experten ausgenommen — scheint 
von diesem Verfahren nicht viel zu 
halten, daher wurde es im Falle Halacz 
von der Sonderkommission „S" nicht 
verwendet. Daher sah sich eine aus dem 
Redaktionsstab der „Bremer Nachrich- 
ten“ gebildete „Sonderkommission A“ 
veranlaßt, diesen Weg auf eigene Faust 
und mit eigenen Mitteln zu gehen. Und 
obwohl diese Mittel nur sehr behelfs- 
mäßig waren, obwohl sämtliche Mit- 
glieder dieser Kommission über keiner- 
lei nennenswerte kriminalistische Erfah- 
rung verfügten, hat die Methode kraft 
ihrer einfachen und optisch kontrollier- 
baren Vorgänge zu einem überzeugen- 
den Erfolg geführt. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
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IM LEBEN kommt €5 MRAUF au pass MAN DIE ZUNME Zeicen Kan" 


BE ET GETESTET 
TE TEN EEE 


Als vor 28 Jahren die Blendax 
auf dem deutschen Markt erschien, 
fragten sich viele, ob diese neue 
Inhapasia überhaupt Aussicht auf 
irgendeinen Erfolg haben könne. 
Gab es doch schon sa viele alt= 
bekannte, wohlbewährte Marken | 


Ja,antwerteten die Blendux Werke, 
diese Zahnpasta ist ebenso gut wie 
die besten, aber billiger und 
deshalb wird jeder vernünftige 
Tühneputzer, der sie einmal er- 
prebt hat, wahrscheinlich bei ihr 
bleiben! Und dieses Vertrauen auf 
„den gesunden Menschenverstand“ 
war berechtigt: heute ist Blendax 
die am meisten verwendete Zuhnpaste 
im deutschen Bundesgebiet! 
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befreien Sie rasch und sicher von diesen unan- 
genehmen Fußübeln.. Die kissenartigen Zino- 
Pads wirken sofort schmerzlindernd, verhüten 
Schuhdruck und Reibung und verhindern damit 
das Entstehen von Hühneraugen, Homhaut und 
Ballen. In Drogerien und Apotheken zu haben 
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ee 
lich vergessen läßt. Dann werden Sie ganz 
besonders GUITARE schätzen, den Lippen- 
stift, der nicht enttäuscht. Seine anerkannten 
Vorzüge sind: schmiert nicht « haftet 
8 Stunden «+ wirkt natürlich. Auftragen, 
10 Minuten einwirken lassen und Guitare hält. 
Kein wiederholtesNochziehen,keineAbdrücke 
an Gläsern, Tassen und Zigaretten — und vor 
allem keine Spur verrät Ihren Kuß. 13 ver- 
schiedene, leuchtende Farbtöne bieten Ihnen 
eine reiche Auswahl. Sie wirken bei Tageslicht 
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DIE WOCHE VOM 13. Bis 19. JANUAR 1952 


andere iestgelahrene 
dafür bereits vorüber sein. Der Ausgang des Monats wird schwierig. 


STEINBOCK 
- 22.31. Dezember Geborene: Einen 


“ Rechtsanspruh werden Sie aus der 
günstigen Wendung hoffentlich nicht konstru- 
ieren wollen. Können Sie sich nicht auch so 


ng zu finden, wird nicht 
einfach sein. Durch die Zeitumstände könnte 
eine weitere Erschwerung eintreten. Trotzdem 
wird Ihnen die Woche manches Hübsche bieten. 
10.—20. Januar Geborene: Erinnern Sie sich 
bitte an unsere Warnungen von der letzten 
Woche. Bewahren us die Nerven und halten 
Sie sich zurück. Das fällt Ihnen am 19./20, 1. 
wahrscheinlich recht schwer. 


WASSERMANN 

= 21.—29. Januar Geborene: Die Woche 
— .. läßt sich zwar nicht günstig an, die 
Tendenzen werden nur langsam freundlicher. 
Wenn Sie energisch äuftreten, brauchen Sie 
keinen Fehlschlag zu befürchten. Die Empfind- 
lichkeit der anderen sollten Sie trotzdem nicht 
verletzen. 
».J bis 8. Feb Geborene: Gegenüber 
den Vorwochen wird es jetzt etwas ruhiger um 
Sie. Aber die wesentlichen Leute haben Sie 
jedenfalls jetzt auf Ihrer Seite. Wie Sie Ihre 
Partner zu behandeln haben, wissen Sie, und 
Sie richten sich hoffentlich auch danacı. 
0%.—18. Februar Geborene: Eine gute Woche 
steht in Aussicht. Man wird auf Sie hören und 
bereit sein, engere geschäftlihe Verbindungen 
mit Ihnen aufzunehmen. Am 17. I. macht es 
Ihnen Mühe, sich anzupassen, am 19. I. richtet 
man sich nach Ihnen. 


FISCHE 

. Februar Geborene: Eine Ver- 
’ stimmung ist eingetreten. Genauere 
Gründe dafür werden Sie selbst nicht benennen 
k n. Lassen Sie ein bißchen Gras darüber 
. Vielleicht tut es auch dem anderen 

bald ebenso leid wie Ihnen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie werden 
froh sein, daß Sie es hinter sich haben. Die 
Beanspruchung war ja wirklih groß. Sie 
kommen nun wieder in bessere Form. Aller- 
müssen Sie damit rechnen, daß die 
nä Wocde noch eine Verwicklung bringt. 
10.—20. März Geborene: Es fragt sich, ob es 
Ihnen gelingi, Schritt zu halten. Ein Vorfall 
von Mitte Dezember dürfte nochmals zur 
Sprache kommen, Am 19./20. I. erscheint eine 
Verständigung aussichtslos, aber am 21./22. 1. 
können Sie schon Verhandlungen aufnehmen. 


21.—%. März Geborene: Zeitweilig 
standen Sie recht allein mit Ihren An- 


sichten da. Das hat sich jedoch inzwischen ge- 
ändert. Die Zahl der Stimmen mehrt sich, die 
Ihr energisches Vorgehen begrüßen und Ihre 

itionen anerkennen. Der 17./18. I. über- 
raschi Sie angenehm. 

. März bis 9. April Geborene: Nun werden 

Sie sich stellen müssen. Die Fragen, die man 
an Sie richtet, empfinden Sie als recht unbe- 
quem. Machen Sie nicht nochmals den Versuch, 
sich mit Ausflüchten aus der Affäre zu ziehen. 
N würde Ihren unlogischen Erklärungen 
Glauben schenken. 
10.—20. April Geborene: In sachlicher und be- 
ruflicher Hinsicht gebt alles nach Wunsch. Sie 
können jetzt wieder Ihr organisatorisches Ge- 
schick spielen lassen. Am 19./20. I. dürften die 
erwarteten Bestätigungen eintreffen. Nach dem 
21./22. I. könnte jedoch wieder ganz plötzlich 
eine kritische Wendung eintreten. 


21.—29. April Geborene: Man könnte 
Sie auf eine Chance aufmerksam 
. Beachten Se bitte genau, daß das eine 
streng vertrauliche Mitteilung ist. Seien Sie 
auf ein gutes Einvernehmen bedacht, denn da- 
von sind Sie leider nicht ganz unabhängıg. 
3. April bis 9. Mai Geborene: Endlich kommt 
Ihnen die richtige Erkenntnis. Sie zu finden, 
war eigent’ich nicht so schwer. Aber die Um- 
wege haben Sie anscheinend mehr gereizt. 
Wenn Sie jetzt vorsprechen, werden Sie kaum 
noch Widerstand finden. 
10.—20. Mai Geborene: Sie warten darauf, daß 
sich etwas für Sie ere 
aber Joch nicht einfi 
Schoß legen. Finden Sie sih am 17. 1. 
zeitig ein. Am 21./22. I. könnte erstmalig 
etwas recht Aussichtsreiches auf Sie zukommen. 


ZWILLINGE 

21.9. Mai Geborene: bringt 
“eis Ihnen viel entgegen. Es hat sich her- 
umgesprochen, wie fair Sie sich auch in den 
schwierigsten Situationen verhalten haben. Sie 
sollten sich den freundschaftlichen Angeboten 
nicht verschließen, auch wenn sie einen Ver- 
lust nicht voll ersetzen können. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie sind um 
einige Erfahrungen reicher geworden. Aber 
wenn Sie alles zusammenrechnen, werden Sie 
finden, daß Sie besser als zuvor dastehen. Was 
Sie als Enttäuschungen bezeichnen, hat in 
Wirklichkeit Ihren Kredit gemehrt. 
10.—20. Juni Geborene: Bewegte aber erfolg- 
reiche Tage. Lassen Sie den 19./20. I. nicht un- 
genützt vorübergehen. Es wird Sie freuen, 
deß man fast ausnahmslos zu Ihnen hält. 





müssen die 


sondern sachlichen 
Wirkung. Ehe die Vorbereitungen 
n wieder in Gang zu könnte der 


"£% 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Am 20. I. 
=” wird wahrscheinlich nochmals die lei- 
dige Geschichte aufgerollt. Allmählich 
nen Sie jedoch mehr Abstand. Wenn Sie sich 
ernstlich bemühen und es an Ausdauer und 
gutem Willen nicht fehlen lassen, werden Sie 
einen Vergleich erzielen können. 
2.—11. I Geborene 


unbedingt 
kann. Einmal ist Ihr Opti- 
zweifellos übersteige: das andere 
Mal können Sie selbst keinem erklären, war- 
um Sie so deprimiert sind. 
12.—22. Juli Geborene: Vor Ihnen liegen vier- 
zehn Tage, die einigermaßen kritisch sind. Am 
21./22. I. ist es nicht ausgeschlossen, daß man 
gegen Sie auftritt und Sie herausfordert. Ihre 
Gesundheit scheint beeinträchtigt zu sein. 


A 
=#° 23. Juli bis 1. August Geborene: Uber 


Mangel an Beachtung können Sie sich 
jetzt nicht beklagen. Am 7 /ı8. I. finden Sie 
sicherlich begeisterte Zustimmung. Wer die 
Wahl hat, hat die Qual: das beschäftigt Sie 
vielleicht in der nächsten Zeit recht intensiv. 
2.—12. August Geborene: Es dürfte nicht unan- 
gebracht sein, auf Ihre Erfolge in der ersten 

hälfte 1 hinzuweisen. Selbst 
wenn man ihnen etwas abhandelt, sollten Sie 
auf eine fixierte Regelung nicht verzichten. Im 
Frühjahr werden Sie froh sein, etwas Festes 
zu haben. 
13.—23,. August Geborene: Am 17. I. eine Dif- 
ferenz. Sie werden sich einer neuen unverein- 
barten Verpflichtung nicht entziehen können. 
Das ändert aber nichts an einem guten Aus- 
gang der Woche. Man steht Ihnen zur Ver- 
fügung und ist bereit, Ihnen vieles abzunehmen. 

JUNGFRAU 

- 24. August bis 2. Geborene: 

= Wer von Ihnen beiden ist auf wen 
eifersüchtig? Sie glauben ja selbst nicht, 

Sie in dieser Situation mit ultmativen Erklä- 
rungen etwas bezwecken: Am 18. I. sind Sie 
bekümmert, äm 20./21. I. dürfte das Einver- 
nehmen wieder hergestellt sein. 

3.—13. September Geborene: Ein unruhiger Ab- 


könnte Sie allerdings noch nervös machen. Der 
weitere Aufstieg geht nicht glatt vor sich. Ins- 
gesamt gehört aber der Erfolg Ihnen. 
14.—23. September Geborene: Sie sollten sich 
nicht zersplittern und auch keine Vergleiche an- 
stellen. Einen Fehler, den Sie begangen haben, 
schafft nicht einfach die Zeit aus der Welt, Sie 
mössen sich schon persönlich bemühen. Mischen 
Sie sich nicht in die Angelegenheiten anderer. 
m; WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
2228 In dieser Woche haben Sie es leichter. 
Man behandelt Sie wieder herzlicher. Am 20. 1. 
könnten Sie jedoch wieder in der Klemme 
stecken, Treiben Sie es in bestimmter Hinsicht 
nicht zu sorglos. 
3.—13. Oktober Geborene: Lassen Sie sich bitte 
nicht auf gewagte Experimente ein. Selbst, 
wenn sie Ihnen vorübergehend glücten, es 
wird nicht mehr lange dauern, daß man Ihnen 
selbst die Wahrheit nicht mehr glaubt. Die 
nächste Woce bringt eine angenehme Ab- 
wechslung. 
14.—23. Oktober Geborene: Bis zum 20. I. wird 
es Ihnen nicht leicht fallen, Schritt zu halten. 
Danah wachsen die Schwierigkeiten noch, 
wenn vielleicht für Sie auch zunächst unmerk- 
lih. Nach dem 22. I. stoppen Sie bitte ab, 
sonst geraten Sie in eine akute Verlegenbeit. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Sie sind entschlossen, sich nicht unter- 
kriegen zu lassen und Ihre verzweigten Vor- 
haben auf alle Fälle durchzusetzen. Daß das 
seine Zeit erfordert, ist Ihnen sicherlich klar. 
Am 20. I. liegen Sie richtig und können ein 


Arrangement treffen. 
Sie haben gesunde 





3.—12. No b b 
Ansichten und treffen den Zeitgeschma&k. Der 
Zufall bahnt eine Beziehung an, an der Sie 
festhalten sollten und die Sie ausbauen kön- 
nen, Sie sollten jedenfalls nicht aus einer un- 
motivierten Stimmung heraus absagen. 
13.—22. November Geborene: Man weiß, wer 
Sie sind und wird sich gern an Sie wenden. 
Bis Sie wirklich obenauf sind, wird es trotzdem 
seine Zeit dauern, und Sie werden manches 
durchstehen müssen. Verabreden Sie sich am 
21./22. I. zu einer Besprechung. 


SCHUTZE 

23. Nov. bis 2, Dezember Geborene: 

Sie sind in gehobener Stimmung. Wie 
Sie auftreten, wird allerdings nur geteilte Be- 
wunderung erregen. Aber gerade die, auf die 
Sie Eindruck machen möchten, sind kritiklos für 
Sie eingenommen. 
3.—13. Dezember Geborene: Sie haben be- 
wegte Monate hinter sih. Wenn nicht alle 
Zeichen trügen, sind Sie mit Gewinnen daraus 
Merten egangen. Ihre einzige Schwäche ist, daß 

selbst Fehler haben und die gleichen an- 
Zn nicht verzeihen können. 
14.—21,. Dezember Geborene: Die Hindernisse 
sind leichter zu überwinden als Sie befürchten. 
Daß Sie die Materie beherrschen, ist unüberseh- 
bar, und Ihre persönliche Uberzeugungskraft 
trägt dazu bei, daß man sich endgültig für Sie 
erklärt. 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 13. UND 19. JANUAR 1952 


Ein nicht unerheblicher Teil der in dieser Woche geborenen Kinder hat eine ziemlich ein- 
deutige künstlerische Ader. Das ist nicht einmal im weitesten Sinne zu verstehen: die unver- 
kennbar musikalische Begabung ist dominierend. Selten ist es möglich, eine so bestimmte Voraus- 
sage zu Ireffen. Es müßten ganz besondere gesellschaftliche Umwälzungen eintreten, damit die 
Aussicht zunichte würde, daß manche von diesen Kindern einmal eine ungewöhnliche Karriere 
machen, Innerlich sind sie glücklich ausgewogen. Erfahrungen, die ihre Einstellung zur Welt 


ren 


machen könnten, erschüttern sie nicht. 


Sie bleiben sich selbst unbedingt treu. Den 


utet die Unabhängigkeit viel. Sie streben danadı, sich aus eigener Kraft durdıs 
ng zu bringen. Wie richtig das ist, sehen sie ein, sobald sie einmal versucht sind, von ihrem 


Prinzip abzugehen. 


Ich habe 3 große 
: - Kinder 
und bin nicht mehr die Jüng- 
ste, aber auf meine schönen 
Zähne darf ich noch immer 
stolzsein:: DerLohn füreine 
lebenslange gute Gewohn- 
heit-dieregelmäßige Zahn- 
pflege mit Chlorodont. 


Ein Leben lang schöne 
und gesunde Zähne! 


'Chlorodont: 





Gustav Snoek, Fabrik chem. Produkte, GmbH., 
Singen /Hiwl. 
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TASCHENGELD. Ein Unbekannter trat an 
das Bett eines Reniners in Kappeln in 
Schleswig und forderte 2,20 DM Gebüh- 
ren für die Stromrechnung. Dabei rih er 
dem Betilägerigen einen Briefumschlag, 
der unter dem Kopfkissen lag und die 
Monatsrente enthielt, fort und ver- 
schwand. Die Polizei stellte fest, daß sich 
die Frau des Rentners als Lichimann ver- 
kleidet hatte, weil sie mit ihrem Taschen- 
geld nicht auskam. Da es nach dem Straf- 
recht Diebstahl unter Eheleuten, die in 
Gütergemeinschaft leben, nicht gibt, 
konnte die Frau nicht bestraft werden. 





. der Atomwaffen 
Die Todesstrahlen mn 
sechsjährigen Richard nichts anhaben, behaup- 
tet Vater Pauwels aus Los Angeles. Er hat den 
Schutzanzug aus Flanell und lamettaähnlichen 
Bleischichten selbst konstruiert. Experten be- 
haupten, das neun Pfund schwere Modell hätte 
„Möglichkeiten“, wirklich Schutz zu bieten. 
Hoffentlich ist Richard herausgewachsen, bevor 
die Möglichkeiten Wirklichkeit werden FOTO: UP 


AMERIKANISCH. In einer Schaubude in 
den USA verdient der Besitzer sein Geld 
mit einem ganz neuartigen Trick: Er kün- 
digt ein Untier an, das er „Guyosticulus” 
nannte, und fügte hinzu, daß dieses Tier 
mit Vorliebe Menschen fresse. Wenn das 
Zelt zum Bersten voll ist, schreit aus dem 
Hintergrund einer mit markerschütternder 
Stimme: „Die Bestie hat sich losgerissen!” 
Worauf alles fluchtartig das Zelt verläßt. 
Der Besitzer bricht dann schleunigst seine 
Schaubude ab, nimmt die volle Kasse mit 
und rollt 50 Kilometer weiter. Zu dem 
Unternehmen gehö- 
ren der Besitzer und 
zwei Gehilfen. Das 
einzige Tier, das sie 
mitführen, ist ein 


Schäferhund. 


“ 


KOMFORT. Das Wei- 
he Haus in Washing- 
ton hat acht beson- 
ders hohe Kraftwa- 
gen in Auftrag ge- 
geben, damit die Di- 
plomaten beim Ein- 
und Aussteigen ihre 
Zylinderhüte nicht 
abzunehmen brau- 


chen. 
* 


BAÄUMCHEN DER 

LIEBE müssen Hoch- 
zeitsreisende in ei- 
nem amerikanischen | 
Hotelgarten pflan- 


PB 4 


zen. Seit der Besitzer 

auf diese Idee kam, D aus dem Londoner Zirkus Bertram 
ist sein Haus ständig Mills. An den gestreiften Straßenübergängen, den „Zebras‘, an denen 
voll belegt. Fußgänger immer Vorfahrt haben, warten sie auf grünes Licht FOTO: DPA 


ie Verkehrsordnung 


ZUM ZUSE- 
HEN. Ein Ame- 
rikaner hat 
eine Puppe 
auf den Markt 
gebracht, die 
innerhalb von 
zwei Stunden 
wächst. Man kann zusehen, wie sie gröher 
und größer wird. Im Innern der Puppe ist 
ein Uhrwerk. Das Besondere ist noch, daf 
diese Puppe nicht nur wachsen kann, son- 
dern auch wieder zusammenschrumpft. Man 
braucht nur einen Hebel umzustellen. 
* 


TEURE RETTUNG! In einem Ausstellungs- 
park in Sydney in Australien setzte ein 
Betrunkener über die Umzäunung und 
versuchte, eine Tigerschlange, Australiens 
giftigstes Reptil, anzufassen. Sofort sprang 
ein Wärter hinzu, griff den Mann, bevor 
die Schlange beißen konnte, und warf 
ihn in hohem Bogen aus dem Gehege 
heraus. Der Betrunkene brach dabei ein 
Bein. Als er wieder nüchtern war, leitete 
er gegen den Wärter eine Schadenersatz- 


klage ein. Z 


FRIEDE IM HAUS. Ein südafrikanischer 
Ingenieur hat ein Klavier konstruiert und 
zum Patent angemeldet, auf dem man 
als Pianist herumhämmern kann, soviel 
es einem gefällt, ohne die Nachbarn zu 
stören. Das Klavier ist stumm. Die Töne 
werden durch einen Kopfhörer nur für 
den Pianisten übertragen. 
* 


VORSICHT! Mit ausgesuchten Schimpf- 
worten bedachte Mr. Choals in Kalifor- 
nien seine Sekretärin, weil sie einen 
Tippfehler gemacht hatte. Die Sekretärin 
hielt diese Rede im Stenogramm fest und 


“ ging damit zum Arbeitsgericht. Nun muß 


Mr. Choals auf 30 Tage ins Gefängnis. 
* 


GEPLATZT. Eine zehnköpfige Enten- 
familie watschelte in Bologna in Italien 
eine Vorortstraße dahin. Auf der Straße 
lag Karbid. Das fraßen die Enten. An- 
schließend tranken sie Wasser und platz- 
ten mit lautem Knall. Alle zehn. 

. 


WESHALB! General Sir John Harding 
hat verfügt, daß seine Soldaten abgehär- 
tet werden sollen. Die drei britischen Di- 
visionen, die östlich des Rhein stehen, 
müssen pro Monat mindestens drei 
Nächte unter freiem Himmel oder in Zel- 
ten kampieren. - 
INSERAT. In einer Pariser Zeitung er- 
schien folgendes Tauschangebot: Biete 
Stellung in USA, suche Wohnung in Paris. 
. 


GEFÄHRLICH. „Die erste Strophe des 
Liedes singt der Chor solo, bei der zwei- 
ten fällt das ganze Gymnasium ein”, 
stand im Programmheft einer Stuttgarter 
Schule, die ihr fünfzigjähriges Bestehen 
feierte. 





N 
Fe 


dgraues Haar? 


Machen Sie sich bitte keine Sorgen. Die Lebenslust, das Selbstver- 
trauen, Ihre Sicherheit entscheiden! Alles das können Sie zurück- 
gewinnen, wenn Sie Ihr Haar kolestonen lassen. Die pflegende 
Wella-Haarfarben- Kosmetik aus der Tube, Koleston, die erste 
Haarfarben-Creme der Welt, zaubert Farbe und Glanz der 
Jugend auch in Ihr Haar. Fragen Sie Ihren Friseur nach Wella- 


hHÜOLESTON 





oder verlangen Sie das 16-seitige, mehrfarbige Haarfarben-Büch- 
lein von der WELLA-AG - Darmstadt 1, das Sie kostenlos erhalten. 





ist kein Problem für die Elefanten 
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Nimm „TEMPO-Tuch” als Tropfenfänger, 


dann quält der Schnupfen Dich nicht länger. 


*) Gemeint sind die millionenfach bewährten TEMPO-Taschentücher, 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


, Problem Nr. 53 


K. Pater 
SCHWARZ 
a b 








Matt in 2 Zügen 


Weiß: Kfil, Dg5, Se3, Bd2 (4 Steine) 
Schwarz: Kd4, Bb4, e4, e6 (4 Steine) 


Mit Blindheit geschlagen 


Partie Nr. 103 


Französische Partie, gespielt im Turnier um die 
Meisterschaft von Deutschland in Düsseldorf, 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
G. L., weiblich, 23 Jahre 


In Ihrer Schrift lassen sich starke Unsicher- 
heiten erkennen. Es mangelt Ihnen an Selbst- 
sicherheit und Selbstvertrauen. Nur allzu leicht 
schwanken Sie stimmungsmäßig zwischen Hoff- 
nung und Verzagtheit, und es besteht die Ge- 
fahr, daß Sie leicht zu weich und zu passiv 
werden, das eigene, wohlverstandene Interesse 
vernachlässigen und von anderen in eigen- 
nütziger Weise mißbraucht und ausgenützt wer- 
den. Sie sind anpassungsfähig, ziemlich be- 
scheiden und anspruchslos und haben keinen 


besdnderen Drang, Ihre Person und Ihre Lei- 
stungen zur Geltung zu bringen. Es fällt Ihnen 
schwer, entschieden und unbeschwert aus sich 
herauszugehen. Sie sind also kein Mensch mit 
allzuviel Tatkraft, sondern sind oft unent- 
schlossen, wenn Sie weitsichtig planen müssen, 
Sie sind lebensgenügsam und ohne Reizhunger, 
sind anderen Personen g 








November 1951 
Weiß: Teschner Schwarz: Dr. Träger 


1. e4 e6 2. d4 d5 3. Sc3 Sf6 4. La5 Le? 5. LX16 
(Von Adolf Anderssen stammend, hat diese 
Spielweise in Berliner Schachkreisen viele An- 
hänger, [Kurt Richter]. Stärker als die übliche 
Fortsetzung e5 ist der Zug aber nicht.) 5. .. 

LXf6 6. e5 Le? 7. Dg4 0-0 0-0 8. 0-0-0 15 9. Dh3 
c5 10. dXc5 Sd7 11. f4 SXc5 12. Ld3 b5 (Die 

stärkste und zugleich chancenreichste Spiel- 
weise. Schwarz will unter allen Umständen den 
Angriff an sich reißen.) 13. Kbl (Zu gewagt 
wäre S oder LXb5) 13. ... b4 14. Se? Db6 15. 
Sf3 SXd3 16. cXd3 La6 17. Sed4 Tacß 18. g4 
Tc3 19. gXf5 LXd3+ 20. Kal b3 (Nun ist eine 
tolle Stellung entstanden. Beide Partner haben 
hinter sih alle Brücken abgebrochen und 
suchen ihr Heil im Angriff. Taktische Ge- 
schiclichkeit wird entscheiden.) 21. f6 La3 
(Damit scheint der Kampf für Schwarz gewon- 
nen, aber Weiß kann sich durch den folgenden 
Damentausch gerade noch retten.) 22. DXe6+ 
DXe6 23. SXe6 Tb8 24. Thgi LXb2+ 25. KXb2 
Te2+ 26. Kbi Td2+ 27. Kci Tg2 (Wie meist 
bei üherscharf durchgeführten Partien haben 
sih die Drohungen erschöpft, der gerechte 


" Ausgang wäre deshalb ein Unentschieden durch 


entgeg d, schon um Reibungen zu 
vermeid und Di auszuweichen, ha- 
ben also nichts Gewaltsames, nichts Fanatisches 
und nichts Herrisches an sich. Es mangelt Ihnen 
aber auch etwas an Beherrschungsvermögen 
und Beständigkeit; leicht werden Sie zum 
Spielball aller augenblicklihen Neigungen. 
Empfänglich sind Sie für alles, was Ihre Sinne 
berührt. Die Innenerlebnisse der Freundschaft 
sind Ihnen betont. In der Liebe sind Sie nicht 
drängend und lassen sich verhältnismäßig leicht 
abweisen; abgewiesene Liebe wird Ihnen zu 
Trauer, nicht Haß. 





ee Mer a scaraen— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau ödressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie”* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 


die dauernde Selbstansteckung vermeiden, die Schnupfenzeit verkürzen 
und das Waschen ersparen. Sie sind hygienisch, billig und bequem. 











Entwöhnu 
Raucher! N. === 
schaftlich begutachtet. Ärzt- 


lich empfohlen. Begeisterte Dankschreiben. Prosp. 
frei. Ch. Schwarz, Darmstadt, Osann 22b/113D 





erhalten die Natur- 
farbe wieder durch 


Graue Haare = 


ER > .chan 
Spezial-Haaröl REJUVENOL (auf Wunsch 
fettarm). Glänz. beguiacht. Tägl.Anerkennungsschr. 
Prosp.frei. Ch. Schwarz, Darmstadt, Osann 220/113 D 





Der Nerwöse und überreizte schafft weniger. Das macht 
sich auch in seinem Geldbeutel bemerkbar! Jeder 
Erfolg hat eine Voraussetzung : gesunde, starke Nerven. 
Schon deshalb sollten Sie Biocitin nehmen. Biocitin 
enthält nicht nur das hochwertige Ei-Lecithin, sondern 
ouch wichtige Vitamine und Mineralien. Biocitin 
kräftigt die Nerven und erhöht die Leistungsfühigkeit. 
Biocitin ist das tägliche Brot für Ihre Nerven. 


Alle Musik- 
Instrumente 
Neuer Gratiskatalog 32 Seiten 
Angenehme Teilzahlung 
DAS MUSIKHAUS FÜR ALLE 
Ernst Lindberg, München 2,26 
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ewiges Schach gewesen. Aber Dr. Tröger be 
geht einen kaum glaubhaften Fehler. Er war 
der Ansicht, der weiße König stünde im 
Schach.) 28. TXg2 Schwarz gibt auf. 


Bedenkliche Überbleibsel 


Als ständiger Leser Ihrer 
interessanten Zeitschrift, dem 
es vergönnt war, durch viele 
Monate hindurch die politische 
Praxis der deutschen Demo- 
kratie verfolgen zu können, 
möchte ich Sie zu Ihrem Ar- 
tikel: „Geheim! Geheim! — der 
Kanzler hat gehustet* beglück- 
wünschen. 

Der klassische Begriff der 
Demokratie scheint durch die 
Vorliebe gewisser Regierungs- 
exponenten für die politische 
Dynamik mehr und mehr einen 
autokratishen Zuschnitt . be- 
kommen zu müssen. Es haben 
sih unter den beruhigenden 
Deklamationen demokratischer 
Treuebekenntnisse polizeistaat- 
lihe Unsitten eingeschlichen, 
die — wie Ihr Beispiel dartut 
— nicht einmal vor methodi- 
schen Anleihen bei den bedenk- 
lichen Uberbleibseln einer tota- 
litären Vergangenheit zurück- 
schrecken. 

Die Informations- und Presse- 
freiheit gehören heute zu den 
wichtigsten Garanten demokra- 
tischer Verbundenheit von Volk 
und Regierung. Möge es Ihren 
Bestrebungen gelingen, dieses 
Grundedement politischer Frei- 
heit aus seiner undemokrati- 
schen Beschränkung durch eine 
öffentlichkeitsfeindlihe Regie- 
rung wieder in seine legitimen 
Rechte einzusetzen. 


Zürich/Schweiz 
Christoph Bäumle 


Arbeit und Verdruß 


Im Heft 47 vom 25. 11. 1951 
bringen Sie einen Bildbericht 
„Mein Leben war Arbeit und 
Verdruß* üb-r den Muttermord 
auf der Insel Föhr, 

Frau Knudsen war wohl nicht 
so bösartig, denn sie versuchte 
noch ihren Sohn zu entlasten 
mit den Worten: „Karl hett mi 
mit de Fuust slaan!” Wer traut 
sih eine gleihe seelische 
Größe zu? 

Nach der Beerdigung des Bau- 
ern Bonke Knudsen, der nicht 
neben seiner Frau begraben sein 
wollte, vereinbarten Mutter und 
Sohn, die im Testament be- 
stimmte Grabinscrift nicht 


Schriftproben 
der Analyse 
vier Wochen 





zurück. 2/52 


erhalten Sie zusammen mit 
nach Möglichkeit innerhalb 








anbringen zu 
lassen. Als der 


und Verdruß* 

dann doc auf 

den Grabstein 

setzen ließ, 

wurde die Anderung dieser 
Inschrift zur Hauptsache von 
Martin Matzen aus Wrixum be- 
trieben und vom Kirchenvor- 
stand verlangt, weil sie nicht 
auf einen evangelischen Fried- 
hof gehörte. (Martin Matzen 
war der Schwiegervater eines 
anderen Sohnes von Bonke 
Knudsen in Amerika.) Es gibt 
Zeugen, die Frau Knudsens 
Worte gehört haben: „Nu laat 
dat man, se hebbt dat doch all 
sehn.” Martin Matzen hat je- 
doch die Angelegenheit nicht 
auf sich beruhen lassen, son- 
dern sie vor den Kirchenvor- 
stand gebracht, der dann den 
oben erwähnten Beschluß faßte. 
Im übrigen war die Grab- 
inshrift eine Sensation für 
Klatschmäuler — mit der Tat 
selbst hat sie weniq zu tun. 
Die Kluft zwischen Mutter und 
Sohn entstand, als Karl Knud- 
sen den aanzen Beschlag des 
Hofes verkaufte, ohne seiner 
Mutter Rechenschaft abrulegen, 
so daß sie sich schließlih an 
einen Juristen wandte, weil sie 
ihre Existenz gefährdet sah. 
Wyk auf Föhr Dr. E. Schnoor 


Kein Herzogtum 


In: der Leserzuscrift „Graf 
Gloucester* in Heft 48 heißt es: 
„Längst ist die Grafschaft Glou- 
cester zum Herzogtum erhoben 
worden.” 

Dies ist in jeder Beziehung 
falsch. Herzogtümer gab und 
gibt es nicht im gesamten Bri- 
tish Empire. Auch Gloucester 
ist nach wie vor Grafschaft. 

Selbstverständlich bedeutet 
dies keinen Hinderungsgrund, 
jemand den Titel „Herzog von 
Gloucester* zu verleihen. 

Weiter heißt es in der Ver- 
öffentlichung: 

. Titular ist zur Zeit als 
Duke of Gloucester der vierte 
Sohn King Georges of Windsor- 
England, geboren 191.” 

Die Angabe, daß einer der 
königlihen Prinzen den er- 
wähnten Titel führt, ist zwar 
richtig, aber einen Sohn, der 
im Jahre 1901 gebdren wurde, 
hatte König Georg V. nicht. 

1. Edward Albert, 

geb. 23. 6. 1894 

2. Albert geb. 14. 12. 1895 


3. Henry geb. 31. 3. 1900 
4. Georg Edward 
geb. 20. 12. 1902 
Was nun die Bezeichnung 
„King George of Windsor-Eng- 
land” anbelangt, so grenzt diese 
beinahe an Beleidigung. 
Offenbar scheint dem Einsen- 
der aber entgangen zu sein, 
daß es schon seit dem Jahre 
1707 keinen König von England 
mehr gibt. Damals wurden die 
Kronen von England und Schott- 
land in der Person der Königin 
Anna vereinigt unter der Be- 
zeichnung Großbritannien, spä- 
ter Großbritannien und Irland 
jetzt Großbritannien und Nord- 
irland. Kein Brite würde es je 
wagen, vom „König von Eng 
land” zu sprechen. 


Berlin-Steglitz Charlotte Lenz 


Von Nordosten 


In Ihrem letzten Heft Nr. 51 
brachten Sie unter dem Titel 
„Lieber trecken als verrecken“ 
einen Beriht von dem Elend 
der in Holstein lebenden Flücht- 
linge. Ih habe in Weinheim 
a. d. Bergstraße einen Hof von 
200 Morgen und eine junge 
Bäuerin dazu, die selbst Flücht- 
ling aus Lettland ist, Zu ihrer 
Unterstützung im Haushal: 
suche ich seit langer Zeit eine 
tüchtige, saubere, junge Frau, 
die mit Verständnis und. Um- 
siht im Hause walten kann 
Durch Ihren Bericht angeregt 
frage ich, ob vielleicht eine ge- 
eiqnete Frau von diesen Flücht 
lingen gewillt wäre, hierherzu 
kommen. Sie müßte natürlich 
alleinstehend sein und von 
Nordosten kommen. Ende März 
könnte auch ein junger Bauers 
sohn zu mir kommen, falls eı 
einen hellen Kopf hat und Lus! 
und Liebe zu Maschinen be- 
sitzt, denn wir arbeiten hie: 
mit den modernsten Maschinen 
Ich könnte ihn als Traktorfahre 
für meinen zweiten Traktor 
gebrauchen. 


Weinheim a.d.B. Krafft Hübsch 


Hindernisse 


Zu dem STERN-Artikel „In 
Bogota bleibt einem die Luf! 
weg” in Nr. 52 möchte ich sagen 
Ich kenne Ecuador und Colum 
bien aus eigener Anschauun, 
und darf deshalb darauf hin 
weisen, daß nicht nur die Luf! 
in 200—300 m Höhe dünner ur’ 
das Treppensteigen anstrengen- 
der ist — auch dem existenzi 
ellen Treppensteigen (Hühner- 
leiter des Erfolgs) sind mannig 
fache Hindernisse gesetzt. 


Madängsholm/Schwed, A, Römer 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 


3. im Alten Testament: L 
eine durch Gott zer- . 
störte Stadt, 5. elek- 5 | D2 5 

trisch geladene Atome, n 
7. Planet, 10. BN- 

spieler, 12. Tierwoh- 

Ba 14. weiblicher o " 
Vorname, 15. Vor- 2% " 5% 
name einer berühm- 
ten Stummfilmdiva, 17 [7 
17. Staat der USA, 
19. männlicher Vor- 20 2 
name, 20. kanaaniti- 
scher Riese im Alten 
Testament, 21. Fluß 
im Harz, 22. Stadt in 24 7 
Holland, 23. mathe- 
matischer Begriff, 24. |&? 32 
Schwung, 27. Gestein, 
29. Nebenfluk der 3 35 
Elbe, 30. griechischer 
Göit, 32. Teilzahlung, 
33. Schaltelement der 3 
Funktechnik, 36. Pfer- 
desportler, 37. inner- 
asiatischer Strom, 38. 
Ehgerät. 
Senkrecht: 1. Frucht- oder Traubensaft, 2. Klimagebiet, 3. Getreideabfall, 4. 
Teil des Tierkopfes, 5. weiblicher Vorname, 6. ohne Abzug, 8. Backmasse, 9. Ge- 
fäß, 10. Durchschnittsmah, Muster, 11. Angehöriger eines Stadtparlaments, 13. Stadt 
an der Ruhr, 16. weiblicher Vorname, 18. Kleinstadt im Regierungsbezirk Düssel- 
dorf, 19. nordischer Männername, 24. umgebrochenes Grasland, 25. Zahl, 26. 
alkoholisches Getränk, 28. Tierunterkunft, 30. Lebenshauch, 31. schmaler Übergang, 
34. griechische Göttin der Zwietracht, 35. Hafenstadt in Algerien. 










































































. .-. 
Verbindungsrätsel 
A) Bad — Bar — Bei — Berg — Ei — Elbe — Maus — Milch — Reede — Salbe 
— Schaf — Strick 
B) Adel — Ara — Blüte — Ei — Eis — Erde — Falle — Feld — Kleid — Motte 
Otter — Wanne 


Je ein Wort der Gruppe A) ist mit je einem Wort der Gruppe B) durch einen 
Buchstaben zu zwölf Wörtern der nachstehend angegebenen Bedeutung zu ver- 
binden. Die Verbindungsbuchstaben — in der Reihenfolge der Wortbedeutungen 
gelesen — ergeben die Bezeichnung für eine Hunderasse. Bedeutung der Wörter: 


1. weiblicher Vorname, 2. Tierfanggerät, 3. Stadt in Nordrhein-Westfalen, 
4. Handarbeitsgerät, 5. Haustiergemeinschaft, 6. Birnensorte, 7. Weichspeise, 8. Teil 
des Eies, 9. Teil einer Heilpflanze, 10. Bekleidungsstück, 11. Reinigungseinrichtung, 
12. Vereinigung von Schiffseigentümern. 


Sie brauchen nicht zweimal zum Essen 
zu rufen, wenn’s Milka-Käsebrote gibt. Denn 
Milka hat mit seinen würzig-milden Käse- 
sorten den Geschmack der Kirider haargenau 
getroffen. Und Mütter geben Ihren Kindern 
den vollfetten Milka-Käse besonders gern. 4 
Einmal, weil er so ergiebig ist, zum anderen, | 
weil er ihren Kindern gut bekommt. Milka _ £& 
ist nämlich so nahrhaft wie Milch, weil er 
reiner, geschmolzener Naturkäse ist. 


Milka-Käse ... 


Tausende von Kindern sam- 
meln schon begeistert dasTier- 
bilder-Domino mit den lusti- 
gen Walt-Disney-Figuren. 
Ein Kärtchen davon ist auf 
jedecr Milka- Emmentaler- 
und Elite-Schachtel. 


UNION-KASEWERK 


ganz mein Fall! 






Silbenrätsel 


Aus den Silben: an — bar — ber — brannt — da — dach — de — dek — 


dem — den — di — dom — el — en — en — feld — gul — i — in — kar 
— ker — korn — kraut — lu — lus — me — mel — mie — na — on — re 
— ri — rohr — san — se — send — si — si — ster — ta — tan — tan — 
tau — ti — um — vin — wein — zenz — sind die vierzehn Wörter der nach- 


stehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und vierte Buchstaben — beide von 
oben nach unten gelesen — ein Sprichwort ergeben: 

1. sagenhafter König von Phrygien, 2. Provinz in Südspanien, 3. alkoholisches 
Getränk, 4. Zweisitzerrad, 5. platinähnliches Metall, 6. Studiumsabschnitt an Hoch- 
schulen, 7. Enziangewächs, 8. Handwerkerberuf, 9. in bestimmten Gebieten ständig 
auftretende Krankheiten, 10. Singvogel, 11. männlicher Vorname, 12. Stadt im 
Rheinland, 13. Wiederfleischwerdung, 14. Insel vor der ostafrikanischen Küste. 
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Raten und Rechnen 


Jedes Karo der Figur bedeutet 


PRI + Im -Ey7 eine Ziffer, gleiche Karos also 
Be + 5 


gleiche Ziffern. Durch ein wenig 
>41 = iz En N Nachdenken und Uberlegung ist 
die Aufgabe durch Einsetzen der 
richtigen Zahlen an Stelle der 


v=f] £ v=Zn a EI Karos waagerecht und senkrecht 


lösbar. 


Auflösungen im nächsten Heft 
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Auflösungen aus Heft Nr. 1 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 4, Robe, 7. Aal, 9. Haar, Ill. rar, 12. Lie, 13. Ost, 
14. Bibel, 16. Borte, 18. Siemens, 19. Riese, 21. netto, 24. Kar, 25. AEG, 26. Sesam, 29. Atoll, 
31. Tuennes, 32, Stift, 34. Opium, 37. Poe, 38. Tod, 40. Rho, 41. Sarg, 42. Ehe, 43. Iran. — 
Se nk recht: 1. Korb, 2. Mai, 3. Kate, 5. Bai, 6. Erbse, 7. Allee, 8. Leben, 9. Horst, 10. Ast, 
15. Eislauf, 17. Onestep, 19. Ras, 20. Ire, 22. Tal, 23. Oel, 27. Stiege, 28. Mette, 29. Anode, 
30. Osiris, 32. Span, 33. Tor, 35. Uhr, 36. Moab, 39. Ohr. 

Silbenband: +. Isaak, 2. Kopfsalat, 3. Pharao, 4. Garage, 5. Festbankett, 6. Verbannung, 
7. Odeon, 8. Adele; die Mittelsilben ergeben: Sarabande. 

Silbenrätsel: 1. Taschenmesser, 2. Wohnwagen, 3. Adelheid, 4. Bolero, 5. Korea, 6. Penta- 
gramm, 7. Buschmann, 8. Kohlenstoff, 9. Mausefalle, 10. Eisbahn, 11. Karikatur, 12. Zange, 
13. Ottomane, 14. Luftballon, 15. Reverenz, 16. Verdi, 17. Serum, 18. Wassermann; die dritten 
und vierten Buchstaben von oben gelesen ergeben: „Schneller Entschluß bringt oft Verdruß“. 

Magisches Quadrat: 1. Apfel, 2. Paula, 3. Fuder, 4. Eleve, 5. Laren. 





















































... ganz nach 
meinem Geschmack ! 


... und ganz nach 
meinem Geldbeutel ! 

























Wie können Facharbeiter 
im Beruf vorwärtskommen! 


Was sind Sie - was arbeiten Sie heute? 
Wollen Sie dabei stehen bleiben oder 
wollen Sie vorwärtskommen - mehr ver- 
dienen, Verantwortung übernehmen, selb- 
ständig werden! Wenn Sie 

. mehrleisten wollen als andere, 

dann müssen Sie zuerst Ihr 

Fachwissen erweitern. Nur 

solide Fachkennmisse helfen 

ihnen vorwärts. Nur wer mehr 

" kann und mehr wei, erhält die 

bessere Stelle. Durch Fernstudium nach 
der in Industrie und Handwerk anerkannten 
Christiani-Methode erlernen Sie das 
höh technische Wissen ohne Beruts- 
unterbrechung. Jeder kann teilnehmen. 
Volksschulbildung genügt. Monatliche 
Studienkosten 4.50 DM. Lehrpläne über 
die Kurse Bautechnik, Elektrotechnik, Ma- 
schinenbau und Mathematik erhalten Sie 
kostenlos vom Technischen Lehrinstitut 


DR.-ING. CHRISTIANI KONSTANZ "14 

















DIE REPRASENTATIVE 
MEINUNGSZEITUNG 


DIE &: ZEIT 


WOCHENZEITUNG FUR POUTE WIRTSCHAFT MANDEL UND KULTUR 


j hat sich durch ihre kompromißlose 
Stellungnahme den Ruf als tonan- 
gebende deutsche Wochenzeitung 
erworben und ist die im Ausland 
am meisten, gelesene deutsche 
Zeitung. 

Falls Sie DIE ZEIT noch nicht kennen, 
fordern Sie kostenlose Probenum- 
mern an. 


An DIE ZEIT, Hamburg 1/Pressehaus 


Senden Sie mir kostenlos einige Probe- 
nummern 


Name: 
Vorname: 
Ort: 


Straße 
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Unterschrift 










































Denken Sie auch immer gleich an Liebe? | 


Im Physikunterricht warf der Lehrer 
eine Kugel in die Luft und fing sie wieder 
auf. „Woran denken Sie bei diesem Vor- 
gang?“ fragte er einen Schüler in der 
ersten Reihe. „An die Anziehungskraft 
der Erde, Herr Studienrat“, sagte er. 
„Richtig. Und Sie?" — „An die Fall- 
gesetze.” — „Stimmt. Und Sie, woran 
denken Sie?” wollte er von einem ver- 
träumt vor sich hinlächelnden Jüngling 
wissen. „An die Liebe, Herr Doktor”, 
schwärmte der junge Mann. Der Studien- 
rat war verblüfft. „Menschenskind, was 
in aller Welt veranlaßt Sie denn, hierbei 
an die Liebe zu denken?” — Da seufzte 
der Schüler tief und sagte: „Ich denke 
immer an die Liebe.” 

Ey 


Ein Pfarrer bemerkte eines Tages beim 
Verlassen der Kirche drei kleine Jungen, 
die auf den Stufen der Treppe saßen. 
Einer von ihnen hatte ein kleines Flug- 
zeug, einer einen Miniaturrennwagen 
und der dritte ein Magazin mit Pin-up- 
Bildern. 

„Was wollt ihr denn werden?” fragte 
er den ersten. 

„Ich will Flugzeugpilot werden“, kam 
die rasche Antwort. 

„Und du?“ sagte er zum zweiten. 

„Rennfahrer!“ 

„Und du?“ 

Der dritte wandte widerstrebend die 
Augen von seinen Magazinseiten ab und 
sagte sehnsüchtig: 

„Wachsen, Herr Pfarrer, wachsen.” 

x 


„Wie verhält sich eine Frau auf der 
Waage?“ fragte ein Reporter die Sprech- 
stundenhilfe eines Frauenarztes. Die 
junge Schwester lächelte. „Die meisten 
Damen erklären empört, wenn ich ihnen 
das Resultat verraten habe, die Waage 
gehe falsch, denn sie wollen einfach nicht 
wahrhaben, daß sie zugenommen haben. 
Dann gibt es welche, die behaupten jedes- 
mal, gerade um diese Jahreszeit hätten 
sie regelmäßig untey einer gewissen Ge- 
wichtszunahme zu leiden, die sich aber 
bald wieder verlieren würde. Kürzlich 
allerdings hat mir eine korpulente Vier- 
zigerin sehr imponiert. Sie kletterte auf 








die Waage und stellte fest, daß sie seit 
dem letztenmal vier Pfund zugenommen 
hatte. Einen Augenblick dachte sie nach, 
dann sagte sie zu mir: ‚Nicht so schlimm. 
Ich müßte nach Ihrer Tabelle da an der 
Wand bloß dreizehn Zentimeter größer 
sein.'” 
+ 


Als Margot mit ihrem Freund vom Mas- 
kenball nach Hause ging, sagte sie vor- 
wurfsvoll: „Herbert, du hättest mich 
wirklich nicht vor allen Leuten so küssen 
dürfen, auch wenn es im Dunkeln war.” 
— „Aber ich bitte dich, ich habe dich ja 
gar nicht geküßt”, knurrte der Freund. 
„Ich möchte verdammt wissen, wer das 
gewesen ist, Dem würd’ ich's schon bei- 
bringen.“ — „Ach, Herbertchen!* seufzte 
Margot, „dem könntest du nichts mehr 
beibringen.“ 


% 


Aus dem Brief eines Scheidungs- 
anwalts: „...und ist es der ausdrück- 
lihe Wunsch meines Klienten, daß Sie 
und er von nun an getrennte Wege 
gehen. Er ist gern bereit, Ihnen pro Kilo- 
meter eine D-Mark zu zahlen.“ 

+ 


An einer amerikanischen Universität 
besteht seit kurzem ein Seminar für das 
Studium der Ehe. Am Schluß seines Vor- 
trages sagte ein sehr weiser und sehr 
angesehener Professor zu den Studenten: 
„Vergessen wir nicht, meine Herren, eine 
Frau ist imstande, das Wirtschaftsgeld 
einer ganzen Woche für ein entzücken- 
des Unterkleid auszugeben. Aber sie ist 
dann entsetzt, wenn es zu sehen ist. Und 
weil ich diesen Widersinn nicht begreifen 
kann, meine Herren, habe ich nicht ge- 


heiratet.” 
+ 


Am Morgen des achtzehnten Geburts- 
tages machte der Vater mit seinem Sohne 
einen Spaziergang. Neben vielen ande- 
ren nützlichen Weisheiten sagte er ihm 
dies: „Wenn du eine Frau nach ihrem 
Alter fragst, so ist das genau so un- 
sinnig wie der Kauf eines gebrauchten 
Autos. Der Kilometerzähler ist zurück- 
gestellt, aber du weißt nicht, wieviel.” 
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Abbildungen "Tausend de Ans Anerkannungen 


Haarsorgen! 


Ausgekämmtes Haar einsenden | Untersuchung 
kos’enlos. Wirkl.Hilfe bei beginnender Kahlköpfig- 
keit, Ausfall, Schuppen, Brechen, Spalten, glonz- 
‚oses, sprödes Haar. 


Haarkosmet. Labor, Abt.: 429 
Frankfurt am Main 1, Postfach 249. 
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PAUL LINKE. ZEICHENSTUDIO. KARLSRUHE 






















welche Wonne 


BITALIS-CREME 
bräunt OHNE Sonne! 


Die weis u as wird wie ae 

andere Hautcreme etragen un 

verrieben. 

Innerhalb von 20 Minuten entwickelt 

> durch die Hautatmung eine Tö- 
die Ihnen ein frisches, sonnen- 

geb untes Aussehen verleiht. 

Die weiße Bitalis-Creme ist puderfrei 

und u lich. 


Sommersprossen 


werden durch die weiße Bitalis-Creme 
verdeckt, also unsich 

Die Tönung ist nur mit Seife oder Ge- 
sichtswasser abwaschbar, jedoch 


wetterfest. 

Wo nicht erhältlich, portofreie Zusen- 

dung gegen Voreinsendung von 3.- DM 
ostscheck 


auf unser P konto Frankfurt 

71998. 

-.: Kichtarte rhalten Sie gegen Ein- 
en vollen 


an uns 
a zurück. 
Kukirol-Fabrik, (17a) Weinheim. 
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Ähnliches wird leicht verwechselt. 
Wenn Sie beim Kauf eindeutig 
Hesse plast verlangen, bekommen 
Sie es überall, denn Messe plast 
ist eine alteingeführte Marke. Es 
wirkt hochbakterizid, blutstillend 
und heilungfördernd. -plast gibt 
es viele, aber nur ein Mauss plost. 


Hansa; 


hilft schnell bei kleinen Wunden. 
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Sehlank und schön 


vollGrazie u.Liebreiz,könnenSie bleiben, 
auch wenn Sie älter werden. Sie brauchen 
wo zu veresen, wenn Ihnen aus 
I Deppeikiun, & dicke Arme u. 

werk tgegenschauen. Sie brau- 
chen auch nicht zu Dangues. sondern 
sich nur in Ihrer Apotheke oder 

Drog. die zuverlässigen DRIX- 
DRAGEES zu kaufen. Die Wir- 
kung ist so gut wie bei dem 
mer Ärndudl RICHTERTEE. 
Naturgemäß und unschädlich. 
40 Dragees erhältl. für 1,35 DM 





MARKENRADER 
direkt ab Fabrik. 
Ponnensichere Bereifung! 

3.6 Staldz 
Spezielräder jetzt, billigst“ 
Auch Teilzahlung! 
Viele Dankschreiben ! 


Herfteld Söhne 
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DAMEN-, HERREN-, KINDER- 


TRENCHCOATS 


die Mäntel für jede Jahreszeit 
mit ausknöpfbarem Winterfutter 
Damen- und Herren - Wintermäntel 
direkt an Private! 

Auf Wunsch Teilzahlang 
Verlangen Sie noch heute kostenloses Sonder 
angebot Nr. 81 - Postkarte genügt - Rückgaberecht 

Weha-Versand 


der W. HennigsBekleidungs»-GmbH., 
Hamburg 36, Alsterarkaden 13 











durh „SANURSEX”, das 
seit Jahrzehnten bewährte Hormonpräparat 
gegen nervöse Erschöpfung, körperliche 
Erschlaffungu. vorzeitiges Altern. 
M’ (1.d.Mann) DM 7.20 
„F" (1.d. Frau) DM 9.10 


SANURSEX 
100 Dragees 
Erhältlich in den Apotheken. Aufkl. Gratis - 
broschüre diskret durch die Herstellerfirma 


HORMOSAN 6. Schulte & Co. K.-6. Frankhuri am Main, 
Postlach: 14 
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Auf einem Kostümfest 
geht es manchmal heiß her - 


aber, wo viele Menschen zusammen sind, 
da wird es warm — und mancher leidet 
dann unter unangenehmem Körpergeruch. 


Dagegen hilft 8x 4. Diese desodorierende 
Toifette- und Badeseife mit dem Wirkstoff 
B 32 beseitigt — einfach durch gründliches 
Waschen - nachhaltig jeden Körpergeruch. 
Wer sich mit 8x 4 wäscht, der fühlt sich 
immer frisch und kann sich überall frei und 
ungezwungen bewegen. 
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„Ich soll gehen? — Nie!‘‘ Maleke, die Kaiserinmutter von Persien, ist die Witwe des großen Rex” 
Schah Pahlawi. Sie hat wie alle Mohammedanerinnen kein Amt, aber sie glaubt, ihre Dynastie ver ” 
teidigen zu müssen. Ihr Haus bestieg vor 25 Jahren den Thron. Damals traten die Ghadjarieh ab, mi 7 
denen Ministerpräsident Mossadek verwandt ist. Einst wurde er verbannt, nun verlangt er die Aw? 
weisung der Kaiserinmutter. Und er hat seinen Grund: Denn sie versorgte seine Feinde mit Gänsebrate ” 


RR” Wer schießt d 
| er schießt da 
MEM 5 15  gegenMossadek? 
DIEGUTEN | in She ao ar senausi 
0 Ri $ NT 7 j G AR ETT 5 N uud Sllehet ale Pr wit Yantedien Verkehene. Dakkiune 


Ministerpräsident Mossadek schätzt die Ausländer allesamt 
“ .,.. u 6% = 
mit großer Tradition 


BETT TEEN ARE. ARA N i 


Dia Sei Zi 


von Reza Pahlawi vor 25 Jahren vom Thron gestürzt wur- 
den. „Der Mossadek soll uns führen”, schreien die Nationa- 
listen, „weg mit dem Schah!” Wer mag es der Kaiserinwitwe 
verdenken, wenn sie und ihre scharmante, intrigante Tochter . 
Ashraf dem Ministerpräsidenten aus der feindlichen Dynastie „Wir danken der Kai? 


da und dort ein Knüppelchen zwischen die Beine werfen! serinmutter“’,verkündetel2 
die Journalisten, die sich 


N 





nicht. Er stammt aus dem Geschlecht der Ghadjarieh, die 
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„Sie gehen doch !‘“ Ministerpräsident Mossadek steht im abgeklärten Alter von 75 Jahren und leidet an niedrigem Blutdruck. Er regt sich trotzden 
auf. Besonders wenn ihn Pfeile aus dem. Hinterhalt treffen. Die kommen, meint er, von der Mutter und Schwester seines Schahs, die glauben, daß es in 
Persien nicht nur um Öl, sondern auch um kaiserliche Apanagen geht. Als die Kaiserinmutter sich jetzt offen zu den Mossadekfeinden bekannte, riß ihn 
der Geduldsfaden. „‚Entweder sie und Tochter Ashraf gehen, oder ich trete ab“, drohte er. Die Maleke dachte nicht dran. Und Mossadek dann auch nıcht 


, ä ä I 
Zum Klavier zieht es die ältere Schwe- 
ster des Schahs. Prinzessin Schamns 


Er eh Er fe = 
Zur Kanone zog es Reza Pahlawi, Zum Feste-Feiern muß Persiens junger Schah stets seinen Fullfeder 
der, als „‚Hitlerfreund‘“ gestürzt, 1944 halter mitnehmen, denn selbst bei Staatsbesuchen bestürmt man ih: 
und ihr Sohn lernen Deutsch und starb. Einst stand er als Soldat Wache um Autogramme. Das ist das einzige, was dem Sohn des große: 
Piano. Sie leitet Persiens Rotes Kreuz. vor der deutschen Botschaft. Was er Schahs Reza Pahlawi geblieben ist, beklagen seine Getreuen. Das ı 
2 | | Zum Intrigieren hat sie keine Zeit erwarb, will seine Witwe festhalten es, was ihm zusteht, wispern gehässig seine Feinde FOTO: KEYSTON! 
= ran ze 
Er kann ja gehen.‘ Die Zwillingsschwester des 
hahs zieht gern an politischen Fäden. „Die kleine 
trigantin“, sagte ihr Vater, als Prinzessin Ashraf 
n Kind war. Sie ist hübsch, kapriziös, elegant. 
nsebrau ARE" Zeit wirbt sie in Europa Ärzte für Persien 


,) 


f ie rt ® 2 ; 7 x a 5 r 2 a R 
‚e vor jahren, ins Parlament vor der Meute Alles rennt in den Straßen Teherans, wenn es um Mossadek geht. Alles rannte vor Jahren auf den Wınk des Schahs, als noch der große Reza Pahlawı 
Iteten. Die Maleke schickte Gänsebraten und herrschte. Es geht von einer Seite auf die andere: Der Ministerpräsident lockt mit der Fackel des Nationalismus, die Kaiserinmutter mit der Erinnerung 
'neralwasser. AlsMossadek das hörte,schäumteer _ an die großen Zeiten vor 25 Jahren. Dazwischen sitzt Persiens junger Herrscher und unterschreibt voll Unmut die Verordnungen Mossadeks FOTOS: MARON 
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DAS IST ER behauptete Mrs. Dry aus New 

Orleans (oben), die seit zwölf 
Tagen ihren verschwundenen Gatten sucht. „Das ist 
er", freute sich auch Mrs. Yerke aus Detroit mit ihrer 
Tochter. Seit sechs Jahren galt ihr Mann als vermißt. 
David Yerke, der Mann mit den zwei Frauen, weiß 
von nichts. Er hat 1945 beim Fischen in Florida sein 
Gedächtnis verloren. Jahrelang arbeitete er in New 
Orleans, ohne zu wissen, wer er wirklich war. Plötz- 
lich fiel ihm die Telefonnummer seines Vaters ein. Am 
gleichen Tage fuhr er nach Detroit zu seiner Frau. Als 
sein Foto in der Presse erschien, meldete sich seine an- 
dere Frau aus seinem Heim in New Orleans FOTOS: AP 
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KEINE SCHRAUBE IST LOCKER versicherte der Chauffeur, als er seinen 


seltsamen Beifahrer in der Anatomie der 
Universität ablieferte. Die künstlichen Knochenmänner wandern von Göttingen in die ganze Welt. Die 
Firma übernimmt die Garantie, daß jedes Skelett seine 220 Knochen richtig beisammen hat FOTOS: FALCKE 


a FR ge A üb % en ac ' 
schreitet Griechenlands 50jähriger König 
MIT SZEPTER UND DEGEN Paul über die Stufen der Kathedrale von 


Athen. Königin Friederike und beider Kinder Constantin und Irene nahmen am Gottesdienst 
aus Anlaß des Königs-Geburtstages teil. Prinz Constantin trug zum erstenmal öffentlich eine 
Pfadfinder-Uniform;; Schlips und Gürtel sitzen, nur der Hut erregt noch seinen Unmut FOTO: AP 
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Als Deutschland von den Armeen der Alliierten im De- 
zember 1944 bedrängt wurde, schickte der amerikanische 
Geheimdienst ausgesuchte deufsche Kriegsgefangene 
zurück nach Deutschland mit dem Auftrag, militärische 
Geheimnisse auszukundschaften. Der Film behandeli das 
Schicksal eines dieser Männer, die aus der Not Ihres Ge- 


Der junge Wiener Oscar Werner vom Burgtheater spielt 

Obergefreiten rg (Bild oben, mit Hildegard Knef als 
Blitzmädel, und rechts), der zum Schluß den Tod findet. 
Anatole Litvak, der Regisseur der viel diskutierten 
„Schlangengrube”, hat den Film in München, Nürnberg 
und Mannheim gedreht. Die Aufnahmen von beklemmen- 


As, 


1 4 Entscheidung vor Morgengrauen 


Ein amerikanischer Film um ein heißes (deutsches) Thema 


der Realistik (Bild unten) wurden bereits vor anderthalb 
Jahren gemacht. Sie führten damals zu einem Streik der 
Atelierarbeiter in teig und zu einer Sonder- 
sitzung des Bayerischen Ministerrates, denn man befürch- 
tete, daß der Film herabwürdigende Darstellungen der 
deutschen Wehrmacht enthalten würde. In Amerika und 
England wurde er jetzt aufgeführt. Ob er nach Deutsch- 
land kommt, ist fraglich. Man traut uns wohl zu, daf wir 
vom Landesverrat Vorstellungen haben, die der Tendenz 
des Films entgegengesetzt sind. Zwar respektieren wir in 
Kriegszeiten den Befehl des Gewissens, sofern keine 
Menschenleben geopfert werden. Aber die letzten zehn 
Jahre haben uns gezeigt, wie unendlich schwer es mitunter 
ist, als einzeiner nach Grundsätzen zu handeln, die 
von der Mehrheit als schimpflich abgelehnt werden. 
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Die besten Jahre seines Lebens verbrachte der italienische Diplomat Ettore Grande wegen angeblichen Mordes an seiner Frau im Zucht- 
haus. Erst jetzt, nachannähernd zwölf Jahren, gelang der Verteidigung der Nachweis, daß die Indizien für den Urteilsspruch nicht ausreichten 


reichten nicht aus 


Ein Turiner Geschworenengericht verurteilte am 11. April 1941 den italie- 
nischen Diplomaten Ettore Grande zu 24 Jahren Zuchthaus. „Des Mor- 
des an seiner Galtin Vincenzina überführt”, stand in der Urteilsbegrün- 
dung. Die Biuttat hatte sich in Bangkok abgespielt, wo Grande als Ge- 
sandtschaftssekretär tätig war. Der Verurleilte beteverte seine Unschuld. 
Vincenzina müsse Selbstmord verübt haben, er sei im Badezimmer ge- 
wesen, als die Schüsse losgingen. Die Gerichtsmediziner fanden aber 
im Nacken der Toten eine Schuköffnung, die Selbstmord ausschlof;. 
Sieben Jahre später wird Grande in Freiheit gesetzt. Der Verteidigung 
gelang der Nachweis, dah die Offnung im Nacken von einem Zahn 
stammt, den die Kugel der Selbstmörderin ausgestoßen hat. Auf Befehl 
des Kassationshofes wird die Tote nochmals ausgegraben. Diesmal fin- 
det man auch den Zahn — jedoch im Schädel der Toten. Die Öffnung 
im Nacken muh also doch von Mörderhand stammen. Grande wird er- Ein Gebet für die Gerechtigkeit. Ettore 
neut verhaftet. Beim dritten Prozek wird ein siamesischer Hausboy, mit Grandes Vater ist von der Unschuld seines 
dem Vincenzina ein Verhältnis hatte, verdächtigt, aus Eifersucht seine Herrin Sohnes überzeugt. Selbst die Angehörigen 
erschossen zu haben. Er kann der Tat nicht überführt werden, und jetzt der Toten haben heute kein Interesse mehr 
gibt es auch für Grande nur noch Freispruch. Der Fall bleibt ungeklärt. an seiner Verurteilung FOTOS: SCHULLER 








Drei Monate nach ihrer Hochzeit (1938) wurde die Gattin des In einem Ballsaal aus napoleonischer Zeit, im Palazzo Baciocchi in Bologna, stand Ettore Grande zum drittenmal vor seinen Richtern. 
Diplomaten Ettore Grande in Siam tot aufgefunden. Drei Schüsse haben 1941 ist Grande zu 24 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Der Krieg verzögerte die Revision. 1946 wurde er zum erstenmal 
ihr das Leben genommen und ihren Mann für Jahre ins Zuchthaus gebracht freigesprochen, bald darauf aber wieder verhaftet. Jetzt wurde Grande aus Mangel an Beweisen endgültig in Freiheit gesetzt 





